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Seit Jahrhunderten sind die im Laachersee-Gebiete auftreten- 
den TufT- und Lavamassen Gegenstand ausgedehnten Steinbruch - 
betriebs gewesen, der fUr die Bevölkerung von ausserordentlicher 
wirthschaftlicher Bedeutung war und noch zur Zeit ist. 

Es ist natürlich, dass die Literatur^), die, soweit mir be- 
kannt geworden ist, bis in die letzte Hälfte des vorigen Jahr* 
hunderts zurückreicht, sich Anfangs vorwiegend mit diesen Vor- 
kommen beschäftigte und die in der Gegend weniger verbreiteten 
und verhältnissmässig technisch selten verwendeten Leucitophyre 
vernachlässigte. Kurze Angaben über dieselben tinden sich bei 
NosB*), Stbiningbr*), van der Wyck*), Schulze*) und Nöggb- 

RATH^). 



^) Siehe die sorgfältigen Zusammenstellungen bei von Dbchen: 
Geognostischer Führer zu dem Laachersee und seiner Umgebung, 
Bonn 1864 ; bei von Dbchen und Rauft: Geologische und mineralogische 
Literatur der Rheinprovinz und der Provinz Westfalen. Verhandl. des 
naturh. Vereins der Preuss. Rheinlande, Westfalens und des Regierungs- 
bezirks Osnabrück, Bd. 44. 2, p. 18L 

') Nose: Orographische Briefe über das Siebengebirge und die 
benachbarten z. Th. vulkanischen Gegenden an beiden ufern des 
Niederrheins. Bd. 1. Frankfurt a. M. 1789. Bd. 2, ebenda, 1791. 

*) Steininger: Die erloschenen Vulkane der Eifel und am Nieder- 
rhein. Mainz J82Ü. — Ders., Geognostische Beschreibung der Eifel. 
Trier 1863. 

*) von der Wyck: Uebersicht der rheinischen und Eifeler er- 
loschenen Vulkane u. s. w. Bonn 1826. 

Zeitschr. d. D. geoL Ges. XLII. 2. 13 
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••.'*Er8t VON Oeynhausen hat diese Gesteine in seiner 1847 
• • •• 

.mit Erläuterungen veröffentlichten Karte des Laachersee-Gehiets in 
•/uuBgedehnterem Maasse berücksichtigt. Sorgfältige Studien machte 
'•*kach VON Dechbn, der seine Beobachtungen in dem geognostischen 
'••Führer zum Laacher See resp. zur Yulkanreihe der Vorder- 
eifel etc. niedergelegt hat. Anfang der sechsziger Jahre unter- 
nahm VOM Rath eine Reihe sehr mühsamer Untersuchungen^), 
vornehmlich über die petrographische und chemische Zsammen- 
setzung der Leucitophyre, die bis dahin so gut wie gar nicht 
bekannt waren. Eine Bestätigung und Ergänzung fanden dieselben 
durch die mikroskopischen Analysen ZiRKEL*s^). Für die systema- 
tische Zusammengehörigkeit der verschiedenen Vorkommen ist ein 
schon vor der ZiRKEi/schen Arbeit erschienener Aufsatz von 
Laspeyres ^) bedeutsam , in dem der Autor auf Grund der Unter- 
suchungen VOM Rath's, auf dem Wege chemischer Speculation 
die iniiige Verwandtschaft derselben darthat. 

Der Darstellung des Laachersee- Gebiets auf der grossen 
VON DECHEN'schen geologischen Karte der Rheinprovinz und West- 
falens (1 : 80000) wurden bis auf einige, die Tuffe betreffende. 
Veränderungen die Aufnahmen von Oeynhausen' s zu Grunde ge- 
legt ^'^). Die Erläuterungen derselben geben auszugsweise die 
Resultate der bis zu ihrer Veröffentlichung gemachten Forschungen. 
Abgesehen von kurzen, denselben Zweck verfolgenden, theils mit 
kritischen Bemerkungen versehenen Darstellungen in den Lehr- 
büchern von Zirkel. Rosenbusch und Roth sind meines Wissens 
seit 1868 nur einzelne Vorkommen betreffende Notizen veröffent- 
licht worden, welche an geeigneter Stelle ihre Erwähnung finden 
werden. 

Was das Vorkommen phonolithischer Gesteine in der Hohen 
Eifel betrifft, so ist als solches nur das Gestein des Seibergs bei 
Quiddelbach^^) von der grösseren Zahl der dasselbe behandelnden 



^) Schulze: Die Mühlsteiobrüche zwischen Mayen und dem 
Laachersee. Karsten's Archiv für Bergbau und Hüttenwesen. 1828. 
Bd. 17, p. 386. 

^) Nöouerath: Zur architektonischen Mineralogie der Prcussischen 
Rheinprovinz. Kau8TEN*s und von Dechgn'b Arch. f. Mineralogie, 
Geologie u. 8. w. 1844. 

V) Diese Zeitschrift Bd. 12 p. 29, Bd. 14 p. 65, Bd. 16 p. 73. 

*) Ebenda Bd. 2U p. 122. 

*) Ebenda Bd. 18 p. 311. 

.**) Begleitw. z. geol Uebcrsichtskarte der Rheinprovinz und West- 
falens, p. 89. 

") Nicht zu vei-wechseln mit dem Gestein des Selbergs im Riedener 
Thale, welches als „Leucitophyr vom St^lberg" in der Literatur be- 
schrieben worden ist. 
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Autoren angesprochen worden, zuletzt von RosBKBiiscn in der 
neuen Auflage seiner ^Massigen Gesteine^. 

Meine Arbeit will unter Berücksichtigung der vorhandenen 
Literatur auf Grund eigener, an authentischem, selbst gesammiBltem 
Material gemachten Untersuchungen eine vergleichende Darstellung 
der petrographischen Verhältnisse sämmtlicher bekannten Vor- 
kommen phonolithischer Gesteine des Laachersee-Gebiets und der 
Hohen Eifel geben. Ich hielt eine neue, von diesem Gesichts- 
punkte aus unternommene Bearbeitung des Stoffs trotz mannich- 
facher Studien von berufener Seite nicht für unlohnend, da einer- 
seits bei der grossen Zerstreuung der einzelnen Angaben eine 
zusammenfassende Schilderung dieser interessanten Gesteinsgruppe 
für die genaue Kenntniss derselben erforderlich, andererseits eine 
Revision bei der geringen Uebereinstimmung in den Beobachtungen 
verschiedener Autoren dringend geboten erschien. 

Von der Darstellung der Lagerungsverhaltnisse konnte Ab- 
stand genommen werden, nachdem eine wiederholte Begehung des 
Gebiets nur die Bestätigung der sorgfältigen und eingehenden 
Beobachtungen von Decken' s und vom Rath's brachte. Wenige 
unwesentliche Ergänzungen habe ich den einleitenden, die allge- 
meinen geologischen Verhaltnisse betreffenden Bemerkungen beigefügt. 
In der Nähe der phonolithischen Gesteine anstehende Eruptiv- 
gesteine wurden, sobald irgend welche Beziehung zwischen beiden 
vermuthet werden konnte, mit in den Kreis der Untersuchung 
gezogen. Die Resultate haben ihren Platz in einem Anhang 
gefunden. 

Für die vorhandenen Bauschanalysen gebe ich die Literatur- 
nachweise. Da die zu ersteren benutzte Substanz und die von 
mir untersuchten Dünnschliffe von verschiedenem Gesteinsmaterial 
stammten, so konnten ihre Resultate nicht zur Deutung und Ver- 
vollständigung der mikroskopischen Beobachtungen herangezogen 
werden. Dieselben geben lediglich ein allgemeines, durch mannig- 
fache Verwittcrungseinflüsse getrübtes Bild des ursprünglichen 
Gesteinsmagmas. 

Als Vergleichsmaterial diente eine Reihe von Schliffen der 
Laachersee-Leucitophyre. welche jedoch meist zu allgemeine Orts- 
bezeichnungen trugen, als dass sie einem bestimmten Vorkommen 
zugesprochen werden konnten, femer Schliffe des Hauynophyrs 
von Monte Vultur, des Gesteins vom Eichberg bei Roth weil im 
Kaiserstuhl und von Capo di Bove. 

Der Uebersicht halber will ich schon hier, ehe ich zur Dar- 
stellung der Einzelheiten übergehe, die Hauptergebnisse meiner 
Untersuchungen in Kürze aufführen: 

18» 
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1. FQr die niederrkeiniscben Leucitophyrc ist der Melanit 
klassiiicatorisch bedeutsam. Mit seinem Eintritt in die 
Gesteinszusammensetzung ist gewöhnlich sowohl eine che- 
mische, als auch petrographische Veränderung verbanden. 

2. Die sogenannten Leucittuffe des Laachersee-Gebiets geboren 
zu den Leucitopbyren desselben. 

3. Die Ausbrüche der Leucitophyre haben bis in die Zeit 
der Lössbildung gedauert; diese Gesteine gehören also, min- 
destens zum Theil. zu den jüngsten Producten vulkanischer 
Thätigkeit im Laachersee-Gebiete. 

4. Die Ausbruchsstelle für einen Theil der Leucittuffe, ver- 
muthlich für die ganze grosse Partie bei Rieden, liegt im 
Riedener Kessclthale. 

5. Das von verschiedenen Autoren theils als Trachyt, theils 
als Phonolith bestimmte Gestein des Seibergs bei Quiddel- 
bach ist ein echter Phonolith. 

6. Die Hannebacher Ley besteht aus einheitlichem Gestein, 
welches den Nepheliniten zuzurechnen ist. 

I. Die Lenoitophyre des Laaohersoe-GebietB. 

I. Die allgemeinen geologischen Verhältnisse M. 

Die Leucitophyre finden sich in dem Quellgebiete des Vinxt- 
und Brohlbachs und der linken Zuflüsse der Nette, westlich und 
nordwestlich des Laachersees, — welches den nordöstlichen Theil 
des sich nach dem Rheine sanft abdachenden Eifler Tafellandes 
bildet. Eine Linie von der Form einer gestreckten Ellipse, deren 
grössere Axe bei einem Streichen von SO. nach NW. etwa 
1 3 km lang ist , während ihre Breite 6 km beträgt , umschliesst 
sämmtliche Vorkommen, Soweit die bisherigen Untersuchungen 
reichen, besteht das Grundgebirge der ganzen Gegend aus ver- 
steinerungsarmen, dem Devon angehörenden Grauwacken und Thon- 
schiefern, die gleichförmig von NO. nach SW. streichen und in 
Mulden und Sätteln gefaltet nach entgegengesetzten Richtungen 
einfallen. 

Das Devon bildet sanft gerundete, plateauartige Bergrücken 



*) Yergl. die von DECHEN'scho Karte 1 : 8UiKK), Section Mayen, 
nach der die nebenstehende Skizze augefertigt wurde. Die bei den 
einzelnen Vorkommen in eckigen Klammern beigesetzten Zahlen be- 
ziehen sich auf die beige^obcnc Kartenskizze. Die von mir gesam- 
melten Belegstücke befinden sich im Aachener mineralogischen Insti- 
tute, in welchem auch die benutzten mikroskopischen Präparate aufbe- 
wahrt werden. 
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Ton durchschnittlich 400 m^) Höhe. Die Abhänge nach den 
engen, von Bächen durchtlossenen Thälem Bind oft stall und zei- 
gen das in schroffen Felspartien entblösste Grundgebirge. 

Der höchste Punkt der ganzen Gegend ist die Wasserscheide 
zwischen Brohl-, Vinxt-, Nette- und Kesselingerbach (letzterer ein 
Zufluss der Ahr), westlich von Schelborn mit 587.95 m tiber 
Meereshöhe. Von hier aus findet eine bedeutende Abflachung 
nach Norden, der Ahr zu, statt (Höhe der Wasserscheide zwi- 
schen Vinxtbach und Ahr 384.28 ra). Die tiefsten Punkte liegen 
in den Thälem der BrohlzuflUsse mit 259,87 m bei Niederdurren- 
bach und 231,61 m bei Oberzissen — ein Höhenunterschied von 
328,08 bezw. 356,34 m gegen den Schelbomer Rücken. 

Ein scharf ausgeprägter Unterschied besteht zwischen dem 
nördlichen und südlichen Theile unseres Gebiets. Während im 
ersteren im Allgemeinen nur eine dünne Ackerkrume*), die oft 
das Grundgebirge zu Tage treten lässt. die alten Sedimentär- 
schichten bedeckt, überlagern den südlichen mächtige, den jüng- 
sten geologischen Perioden angehörende Tuffmassen. 

In diesem eben flüchtig skizzirten Gebiete bilden die Leuci- 
tophyre eine Reihe der Hauptsache nach in zwei Gruppen angeord- 
neter Kuppen. Kegel, Rücken und kleinerer Felspartieen (Gänge?), 
welche annähernd au der oben erwähnten, nahezu senkrecht zu 
dem allgemeinen Streichen des Devons stehenden , grösseren 
Ellipsenaxe liegen. Auffallend ist der Parallelismus letzterer zu 
der Streichungslinie der Vordereifler Vulkane vom Goldberg bei 
Ormont bis Bertrich einerseits, andererseits zu dem Spalten- 
systcm, welches nach Kayser^) den östlichen Abhang des Hunds- 
rücks (am Kühkopf), nach neueren, noch nicht veröffentlichten 
Forschungen Ed. Holzapfel s*) auch den Westtaunus durchsetzt. 
Da, soweit bisher bekannt geworden ist, das linksrheinische 
Schiefergebirge einen dem Westerwalde und Taunus analogen 
Bau zeigt, so liegt die Vermuthung nahe, dass in beiden Ge- 
bieten des Laacher Sees und der Vordereifel die eruptiven Massen 
auf schon vorhandenen alten Spalten des Devons emporgedrun- 
gen sind. 



*) Sämmtliche Höhenangabon sind von v. DEcaiEN's Erläuterungen 
unter Umwandlung der Pariser Fuss in Meter entnommen. 

*) Abgesehen von dem kleinen Braunkohlen - Vorkommen am Per- 
lerhof und den Tuffinseln, die wohl als Ueberreste einer durch Denu- 
dation veniichteten, umfangreicheren Tuffbedeckung zu betrachten sind. 

•) Jahrb. d. pr. geol. Landesanst. für 1885, Bd. LX. 

*) Nach einer gütigen mündlichen Mittheilung des Herrn Prof. 
Holzapfel fliesst der Rhein zwischen Braubach und Coblenz in einem 
diesem Systeme angehörenden Spaltenthale. 
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Die Yertheilung der Leucitophyre aof der Streichuiigslinie 
i$t folgende: an ihrem nördlichen Endpunkte liegt das kleine 
Vorkommen von Ramersback. ungefähr in ihrer Mitte die grösste 
Gruppe bei WoUschcid und Engeln, an ihrem südlichen Endpunkte 
treten die Riedener Vorkommen auf. 

a. Das Ramcrsbacher Vorkommen^) [1]. 

Auf der Wasserscheide zwischen Vinxtbach und Ahr, nord- 
östlich des Kreuzungspunktes der Wege Ramersbach-Vinxt und 
Blas weiler - Löhndorf , besteht eine flache, wenig hervortretende 
Kuppe aus Leocitophyr, auf deren Abhängen sich Trtlmmer von 
dem plattenförmig abgesonderten, stark verwitterten Gesteine zu- 
sammen mit solchen von rothgobraimtem Schiefer linden. An der 
Stidseite liegt ein kleiner, verlassener Schürf. In unmittelbarer 
Nähe, östlich des Leutocitophyrs.. steht an zwei Punkten Pia- 
gioklasbasalt^) an. desgleichen etwa 400 m nordöstlich auf dem- 
selben Rücken. An letzterem Punkte bildet er eine sehr kleine 
Kuppe von etwa 5 m Höhe. Zwischen Basalt und Leucitophyr 
ist ein Contact nicht zu beobachten. 

b. Gruppe Wollscheid-Eugeln. 

Zu dieser Gruppe gehören die Vorkommen von 

1. Olbrück») [2]. 

2. Perlerkopf*) [3]. 



^) y. Dechen. Laacbersee, p. 1, 2, 11, 199, 280. In diesem 
Theile der Arbeit führe ich nur die geognostischen Verhältnisse be- 
treffende Angaben auf; solche mineralogischen oder petrographischen 
Inhalts finden weiter unten ihre Berücksichtigung. 

*) Mikroskopische Einzelheiten, siehe Anhang. 

*) V. Obynhausbn^ Erläuterungen, p. 47. — Steinimoer, Eifel, 
p. 103. — VOM Rath, Diese Zeitschr., XII, p. 29. -- v. Degbem, 
Laachersee, p. 209 ff., und Erläut,, 1, p. 78; 2, p. 820. 

*) V. Oeynhausen, Erläut., p. 18. — STEiNiNaER, Eifel, p. 108. 
V. Dechen, Laachersee, p. 216 ff., und Erläut 1, p. 57. 

Bei der Beschreibung des Profils in der südlichen Einfahrt des 
Steinbruchs (Laachersee, p. 220) sagt v. Dechbn: „In der Sohle der 
Einfahrt liegt die scharfe Grenze zwischen dem Tuff und dem festen 
Gestein den Schichten parallel, aber in der Höhe von 10 bis 15 Fuss 
über der Sohle legt sich diese Grenze bogenförmig flacher, sodass die 
unregelmässig abgesonderten Pfeiler des festen Gesteins auf den Schich- 
tenköpfen des Tuffs aufruhen." 

Der Kachsatz muss heissen! „sodass die Tuffe auf den Schichten- 
köpfen der unregelmässig abgesonderten Pfeifer des festen Gesteins 
aunruhen." — 

Ein ideales Profil durch den Perlerkopf giebt Dressel: Geogn.- 
geolog. Skizze der Laacher Yulkangegeud. Münster, 1871, p. 86. 
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3. Xordabhang des Stevelskopfes ^) [4]. 

Auf der von Osynhausen' sehen Karte sind bei Hei- 
Hngshof zwei Vorkommen von Leacitopbyr angegeben. Trotz 
längeren Snchens habe ich an der nördlich vom Rabenköpfchen 
gelegenen, als Leacitopbyr aufgeführten kleinen Kuppe, möglicher- 
weise in Folge der sehr dichten Bewachsang, keinen Aufschluss 
finden können. Die umherliegenden Blöcke schienen mir nicht 
beweisend, da sie ebenso gut aus den Tuffen des Rabenköpfchens 
herstammen konnten. 

Die Verbreitung der hellen Tuffe bei Heilingshof ist eine 
grössere als sie auf den Karten v. Oetmhausbn's und v. Dechbn^s 
angegeben wird. So besteht nördlich des Gehöfts der nach Osten 
zu in eine kleine Kuppe auslaufende, als Devon bezeichnete 
Rücken in seinem westlichen Theile aus Tuffen, die entgegen- 
gesetzt zu den Schiefem nach Norden einfallen. Ferner stehen 
ähnliche, sehr grosse Leucitophyrblöcke enthaltende Tuffe, deren 
Schichten in den Berg fallen, am nordöstlichen Abhänge des 
Stevelskopfs an. Beide Vorkommen sind durch Schürfe aufge- 
schlossen. 

4. Engelerkopf*) [5]. 

5. Schillköpfchen«) [6]. 

6. Schülkopf*) (7). 

7. Lehrberg*) [8]. 

Das am Südabhange des Perlerkopfs liegende Vorkommen 
der Hannebacher Ley') ist in Folge des gänzlichen Fehlens des 
Sanidins im Gestein nicht den Leucitophyren , sondern den Ne- 
pheliniten zuzurechnen. 

c. Die Riedener Vorkommen. 

In die grosse, ein Hochplateau bildende Lencittuff-Partie in 
dem südlichen Abschnitte unseres Gebiets ist das von drei Seiten 
(0, SundW) von dem ^Gäusehals^ genannten Ringwall umschlossene 
Kesselthal von Rieden etwa 150 m tief eingeschnitten. Im Nor- 
den lagert sich der breite, langgezogene Bergrücken der Höhe 
vor, dessen südlicher Abhang in seinem westlichen Theile Seiberg, 
im östlichen, etwas vorspringenden, die Hardt heisst. Von der 



*) V. OEVNHAUfiEN, Erläuterungen, p. 47. — Steininger, Eifel, 
p. 108. -- v. Dechen, Laachersee, p. 202 ff. — vom Rath, diese Zeit- 
schrift, XIV, p. 666. 

") V. Oeynhausen, Erläut., p. 47. — Steininger, Eifel, p. 108. 
— v. Dechen, Laachersee, p. 202 ff. — vom Rath, diese Zeitschr., 
XIV, p. 656. 

') Süehe Anhang. 
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östlichen Seite des Ringwalls ziefa^i sich zwei aus Taffen beste- 
hende Rt&cken nach der Mitte des Thals zu; der nördliche, viel 
breitere ist der Schorenberg. der südliche ist durch einen schmalen 
Sattel mit dem kegelförmigen , sich etwa 90 m Aber die Thalsohle 
erhebenden Burgberg verbunden. 

In dem Thale von Rieden stehen Leucitophyre an folgenden 
Stellen an: 

1. Burgberg^) |9|. 

2. Sodabhang des Schorenbergs ^) (10|. 

VON DisoBEN erwähnt noch eine Localität am Schoren- 
berg, Taufskopf oder Königsthal^). Es ist nicht recht ersichtlich, 
ob er anstehendes Gestein meint. Königsthal ist die enge, vom 
Gränsehals sOdlich des Schorenbergs sich nach dem Fusse des 
Burgbergs herunterziehende Schlucht. Taufskopf die nördlich von 
ihrem Ausgange liegende Anhöhe. An beiden Stellen habe ich 
nur zahlreiche Trümmer, kein anstehendes Gestein gefunden. 

3. an der Hardt an zwei etwa 150 Schritt von einander 
entfernten Punkten, unmittelbar am Feldwege von Rieden nach 
der Hardt*) [11]. 

Der seit etwa zwei Jahren eröffnete Steinbruchbetrieb 
hat die beiden Punkte weiter aufgeschlossen. Es ist jedoch zur 
Zeit noch nicht möglich, ein entscheidendes Urtheil darüber zu 
gewinnen, ob es sich hier um ein gangförmiges Vorkommen im 
Tuff, wie V. Dechbn anzunehmen geneigt ist, handelt, oder ob 
grössere, ältere Gesteinsmassen vorliegen, die durch Denudation 
von einer jüngeren, überlagernden Tuffdecke theilweise entblösst 
worden sind. Unzweifelhaft ist nur, dass die Felsmassen weit 
bedeutendere sind, als sie v. Dechbn und vom Rath nach den 
damaligen Aufschlüssen angeben. 

4. als Gang (?) am Abhang des Seibergs ^) [12]. 

5. an dem alten Wege von Rieden nach Obermendig, öst- 
lich vom Nudenthai«) [13]. 



*) v. Oeynhauskn, Erlätttf p. 47. — S^rsiMiNGER, Eifel, p. 102. 
— • V. Dechen, Laachersee, p. 141. — vom Rath, diese Zeitschr., 
XVI, p. 102. 

') v. Oeynhausen, Erl., p. 47. — Steininger, Eifel, p. 108. — 
v. Decken, Laachersee, p. 142. — vom Rath, diese Zeitschr., XVI, 
p. 99. 

■) V. Dechen, Laachersee, p. 142. 

*) V. Decken, Laachersee, p. 144. — vom Rath, diese Zeitschr., 
XVI, p. 90. 

'^) V. Decken, Laachersee, p. 144. — vom Rath, diese Zeitschr., 
XVI, p. 91. 

•) V. Oeynhausen, Erl., p. 46. - v. Dechen, Laachersee, p. 141. 
— VOM Rath, diese Zeitschr., XVI, p. 108. 
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Leider sind an diesen b^den Punkten keine neueren Auf- 
Bchlttsse vorhanden, welche einen Einblick in die noch unbekann- 
ten Lagemngsverh&ltnisse dieser Vorkommen gestatteten. 

6. an dem Wege von Rieden nach dem Altenberg (14). 

Dieses neue, noch nicht beschriebene Vorkommen ver- 
dankt gleichfalls seinen Aufschluss dem Steinbruchbetneb. Es 
liegt etwa 5 Minuten von Rieden entfernt an dem Wege 
nach dem Altenberg. Hier steht eine eigenthttmliche, von an- 
deren Stellen des Gebietes noch nicht bekannt gewordene Leu- 
citophyr- Varietät an. Abgesehen von dem Interesse, welches die 
mineralogisch • petrographischen Abweichungen erwecken , sind es 
vor Allem die Absonderungsverhältnisse des Gesteins, welche die 
Aufmerksamkeit auf diesen Aufschluss lenken. Während im All- 
gemeinen die niederrheinischen Leucitophyre entweder in grosse, 
ungefüge, rundliche Blöcke^) oder massige, senkrechte Pfeiler') 
zerklüftet sind, treten hier dtUine, polygonale Säulen von etwa 
20 cm Durchmesser auf. die mit schwacher Neigung gegen den 
Bergabhang stehen und eine fächerförmige Structur des Gesteins- 
massivs vermuthen lassen. Oberhalb des Steinbruchs finden sich 
am Abhänge viele lose Blöcke der Schorenberger Varietät, wäh- 
rend nach dem Gipfel zu unter denselben das Hardter Gestein 
vorherrscht. 

Ausser diesen anstehenden Vorkommen liegen allenthalben 
auf und in den Tuffen Auswürflinge der verschiedensten Leuci- 
tophyr-Abarten. Vom Gesteine der Punkte 2, 3 und 4 erreichen 
dieselben oft die Grösse von mehreren Kubikmetern und finden 
sich zugleich mit Blöcken devonischer Grauwacke überaus reich- 
lich am Seiberg imd der Roth, einem westlich von ersterem an 
dem Wege nach Volkesfeld gelegenen Abhang. Vom Seiberg, 
von welcher Localität diese Varietät zuerst beschrieben wurde, 
erhielt sie den Namen „Leucitophyr vom Seiberg". Da jedoch 
hier kein Vorkommen als unzweifelhaft anstehend erkannt worden 
ist, so möchte ich die Bezeichnung ^Leucitophyr von der Hardt", 
an welcher Stelle diese Abart an zwei Punkten anstehend auf- 
tritt, in Vorschlag bringen und habe dieselbe im weiteren Ver- 
folg dieser Arbeit stets angewendet. Eine weitere, mineralogisch 
von allen anstehenden Gesteinen abweichende Varietät findet sich 
in Auswürflingen im Königsthal ^) und auf den Feldern zwischen 
Rieden und Laach. 



') Steinbruch am nördlichen Ausgang von Kempenich, Abhang des 
Engelerkopfs. 

■) Steinbruch im Perl<»rkopf 

') Siehe die Bemerkimg zu dem Vorkommen vom Schorenberg. 
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2. Me mineralogische Zueaimnensotzung der Lauoitophyre. 

Die einzelnen Diagnosen der Mineralien berahen nicht nur 
auf dem optischen, sondern auch dem chemischen Verhalten. In 
allen Fällen, wo die optischen Eigenschaften Zweifel liessen, 
wurden mikrochemische Reactionen angewandt. Da ich jedoch 
die Kenntniss der Methoden voraussetzen zu können glaube, habe 
ich es unterlassen, dieselben in jedem einzelnen Falle anzuführen, 
und dieses nur dort gethan, wo es einer besonderen Begründung 
meiner Deutung bedurfte. 

Zu den die Gesteine als Leucitophyre (im Sinne Rosbn- 
bgsgh's) charakterisirenden Gemengtheilen Sanidin, Leucit und 
Nephelin gesellt sich als ständiger Begleiter ein kalkhaltiger 
Nosean. Die Menge des stets vorhandenen Augits schwankt sehr 
stark. Während er in einzelnen Vorkommen (Hardt, Perlerkopf) 
reichlich auftritt, spielt er vorzflglich in den melanitfreien Ge- 
steinen eine untergeordnete Rolle. Von Uebergemengtheilen ist 
in erster Linie der Melanit zu nennen, der f(lr die eine Gruppe 
bezeichnend ist. — ferner ein dunkler Glimmer. Titanit, Apatit. 
Magnetit, im Olbrttcker Gestein nach Chrüstschoff Zirkon und 
Spinell. Hornblende wird von einzelnen Autoren in den Vor- 
kommen des Perlerkopfs, des Schillkopfs und der Hardt (Seiberg) 
erwähnt. Soweit meine Untersuchungen reichen, liegt flberall eine 
Verwechslung mit Augit vor. Es scheint, als ob jenes Mineral 
in den niederrheinischen Leucitophyren fehlt. — Die Sanidine 
treten sowohl in Gestalt von Einsprengungen, als auch in der 
Grundmasse auf. Die wasserhellen Einsprengunge erreichen 
manchmal bedeutende Dimensionen. (An der Hardt fand ich einen 
Krystall von 5 cm Länge). Die Ausbildungsweise ist entwed^ 
leistenförmig nach der Axe a, oder tafelförmig nach der Symmetrie- 
ebene. Letzterer Typus ist besonders schön an den winzigen 
Kr} ställchen in den Poren des Perlerkopfgesteins ausgebildet (nach 
VOM Rath odP (HO), ooPs (130), qdPoo (010), OP (001), 

2Paö (201), P (fll)^). Zwillingsbildungen scheinen bei den 
grösseren Individuen selten zu sein; die mikroskopischen Ein- 
sprengunge zeigen fast durchweg Karlsbader, seltener Bavenoer 
Zwillinge. Ausser den Spaltbarkeiten nach OP (001) und odPoo 
(010) tritt eine ausgesprochene Absonderung nach der Querfläche 
ocPoö (100) auf, nach welcher die Krystalle sehr leicht zer- 
bröckeln. Die optischen Eigenschaften mehrerer Vorkommen 
(Burgberg, Seiberg, Olbrück) hat Weiss*) genauer studirt. Nach 
seinen Beobachtungen ist die Lage der Ebene der optischen Axen 



1) Dipse Zeitschr. XIV, p. 663. 

') Beiträge zur Feldspathbildung etc. Haarlem, 1866, p. 70 u. f. 
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keine constante, so wechselt sie z. B. in den Krvstallen vom 
Seiberg. Robenbusch ^) fand die Lage der Axenebone in den von 
ihm untersuchten Stücken senkrecht zu xPoo (010). Die von 
mir an Spaltblättchen der Hardtcr Krystalle gemessene Auslöschnngs- 
schiefe betrug im Mittel 6". Zouare Bildung tritt selten auf. 
Die Mikrostructur der Sauidin-Einsprenglinge ist eine ziemlich ^eich- 
massige. Schwärme von rundlichen Gasbläschen durchziehen in 
langen Reihen die Krystalle. Femer kommen langgezogene, den 
Spaltrichtungen parallel angeordnete Poren vor; endlich sind auch 
Glaskdrner mit fest stehender Luftblase nicht selten. Fittssigkeits- 
einschlttsse mit beweglicher Libelle, wie sie von Zirkel beobachtet 
wurden, habe ich weder im Sanidin noch in den tlbrigen Gemeng- 
theilen finden können. An Einschlüssen älterer Gemengtheile sind 
vor Allem die Sanidine der Melanit führenden Varietäten reich. 
In dem Gesteine der Hardt beschränken sich dieselben vornehm- 
lich auf die Ränder, während in dem Perlerkopf- und Rieden- 
Altenberg - Vorkommen die einzelnen Individuen vollständig von 
fremden KrystäUchen und Kömeni dnrchspickt erscheinen, sodass 
bei zurücktretender Gmndmasse die meist nach dem Karlsbader 
Gesetz verwachsenen Krystalle von etwa \/» bis 1 mm Grösse 
gleichsam den Kitt bilden, in dem die übrigen Gemengtheile ein- 
gebettet sind. Mit blossem Auge schon ist die überaus häufige 
Einwachsung von Nosean zu beobachten. Die oft fluidal ange- 
ordneten, meist verzwilliugten , leistenförmigen Sanidinmikrolithe 
der Grundmasse sinken manchmal in ihren Dimensionen zu 
äusserster Feinheit herab. (Rieden-Nudenthal). 

Der Leucit. dessen Mikrostructur ebenso wie die des 
Nephelins und Noseans zuerst durch Zirkel s mühsame Unter- 
suchungen bekannt geworden ist, erreicht bis 6 mm Grösse (nach 
VOM Rath an der Hardt). Er ist meist als Einsprengung vor- 
handen und betheiligt sich nur sehr zurücktretend an der Zu- 
sammensetzung der Grundmasse. Ausser den schon bekannten, 
oft zonar gelagerten Einschlüssen von Glasbläschen. Glaskörnem 
und Augitmikrolithen, femer von Nephelin, Nosean, Augit, Titanit. 
Melanit, Apatit und Magnetit fand ich Glimmer (Auswürfling von 
Obermendig) und Sanidin (Hardt). Rosenbusch ^) hebt ausdrück- 
lich hervor, dass letzterer niemals als Einschluss im Leucit vor- 
käme. Der betretende Sanidin ist eine verzwillingte Leiste von 
0,11 mm Länge und 0,02 mm Breite, die am Rande einen zwischen 
gekreuzten Nicols sehr schön gestreift erscheinenden Leucite ein- 
gelagert ist. Das xVuftreten dieser mannigfaltigen Einschlüsse ist 



') Massige Gesteine, 2. Aufl., p. 609. 
^ Ebenda, p. 614. 
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bezfiglich der Menge in den Leuciten der einzelnen Vorkommen 
ein verschiedenartiges. Sehr einschlussreich an Augitn&delchen, 
die dann, nach Zirkel' s Vergleich, den Leuciten im Dflnnschliff 
das Ansehen eines durchschnittenen Knäuels geben, sind sie in 
den Gesteinen vom Perlerkopf und Rieden-Altenberg, an Kryst&ll- 
chen der ttbrigen Gemengtheile die Leucite der Vorkommen vom 
Schorenberg und der Hardt. Schöne Glaseinschlüsse finden sich 
in den Leuciten des zuletzt erwähnten Gesteins und denen von 
Rieden-Nudenthal. Durch verhältnissmässig einschlussfreie Leucite 
zeichnen sich aus: Burgberg, Schillkopf, Schillköpfchen, auch 
Olbrflck. 

Um die Leucite mancher Vorkommen legen sich die bekannten, 
oft beschriebenen Kränze von Augitmikrolithen, besonders schön 
im Olbrück-^) und Engelerkopfgestein und erzeugen dadurch ein 
Gefüge, fttr welches Rosbhbubch ^) die Bezeichnung Ocellar^Structur 
vorgeschlagen hat. 

Dieselbe Erscheinung erhielten Fouqu^ und Mighbl-Lävy') 
in ihrem ktlnstlich dargestellten Leucitit. 

[Analyse des Leucits aus einem Blocke vom Seiberg in dies. 
Zeitschr. Bd. 16, p. 92 (Bibchof)]. 

Derjenige Geroengtheil, welcher quantitativ am gleichmässig- 
sten in allen Vorkonmien auftritt, ist der Nephelin. Da er durch- 
schnittlich nur 0,1mm, selten bis 0,2 mm (Ramersbach) lange, 
gedrungene Säulchen bildet, so ist er mit blossem Auge nirgends 
erkennbar. Die Einsprenglinge weichen in Bezug auf Krjstall- 
form. Spaltbarkeit und Mikrostructur nicht von den Nephelinen 
anderer Phonolithe ab, sodass ich von einer weiteren Schilderung 
fOglich absehen kann. Augitische Kranzbildungen sind ebenso ver- 
breitet wie beim Leucit. 

Die Nepheline der Grundmasse sinken in den meisten Vor- 
kommen (besonders Burgberg, Rieden-Nudenthal) zu unendlich 
winzigen Grössenverhältnissen herab. Nur bei Anwendung stärkster 
Vergrössenuig und durch Senken des Polarisators erzeugten diver- 
genten Lichts ist ein Erkennen der überall scharf begrenzten 
Formen möglich. 

Als bei Weitem häufigster, mit unbewaffnetem Auge sicht- 
barer Einsprengung tritt der Nosean auf. Vom Kath (diese 
Zeitschr. XVI., p. 81) hat in ausführlichster Weise eine Beschrei- 
bung seiner makroskopischen Eigenschaften gegeben, auf die ich 
hier verweise. Die mikroskopischen Kr^stäUchen sind besonders 



^) CoHEK, Mikrophotographien, t XI, f. 3. 
') Massige Gesteine, 2. Aufl., p. t>25. 
') Synthese des Min^raux, p. 64. 
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schön als Einschlüsse in jüngeren Gemengtheilen erhalten nnd 
haben als solche oft eine sehr geringe Grösse. Als Grundmassen- 
gemengtheil habe ich den Nosean nicht beobachtet. Seine be- 
kannte Mikrostructar ^) ist in mannigfaltigster Weise entwickelt. 
Wahrend vorwiegend in den augitamien Varietäten der Reichthum 
von Einschlüssen ein kleinerer zu sein scheint, verdichten sich 
manchmal in den Gesteinen vom Perlerkopf und der Hardt u. a. 
die bei eintretender Verwitterung sich rotb färbenden Strich- 
systeme ^ so stark, dass die Durchschnitte kaum mehr lichtdurch- 
lässig sind. Die anfangs vermnthete, chemische Verschiedenheit 
der an Einschlüssen reichen und armen Noseane liess sich auf 
mikrochemischem Wege nicht nachweisen. 

An Einschlüssen fremder Minerale sind die Noseane meist 
arm. Im Hardter Gestein treten jedoch öfters grosse Individuen 
auf, welche Krystalle von Apatit, Melanit, Titanit, Augit und 
Nephelin zahlreich beherbergen. Leucit ist von mir nur einmal 
als Einschluss beobachtet worden^) (Riedener Auswürfling). Die 
Noseane verfallen von allen Gemengtheilen der Leucitophyre am 
leichtesten der Zersetzung, die unter sehr reichlicher Ausschei- 
dung von Kalkspath in ti-übe, von Eisenoxyden gefärbt« Massen 
erfolgt. Mit blossem Auge ist an den Gesteinen die von den 
Nosean-Einsprenglingen ausgehende Verwitterung an hellen, sie 
umgebenden Höfen zu erkennen, die den ersteren ein geflecktes 
Aussehen geben, 

[Analyse des Noseans von der Hardt, dies. Zeitschr. Bd. 16, 
p. 83 (vom Rath)]. 

Als ständiger, aber in seinem Mengenverhältniss stark wechseln- 
der Gemengtheil tritt, wie schon oben erwähnt wurde, Augit in 
die Zusammensetzung der Leucitophyre ein. Seine Ausbildungs- 
form ist eine zweifache: eine ältere, dem gemeinen Augit ähnliche 
und eine jüngere, saftgi-üne, die theils als Rinde die Krystulle 
erster Generation umgicbt, theils als kleinere Krj'stalle, als Lappen 
oder nadeiförmige Mikrolithe in der Grundmasse vorhanden ist. 
Eingehender haben sich mit dem Augite des Hardter (Selberger) 
Vorkommens, vorzüglich mit seiner chemischen Zusammensetzung, 
A. Meman*) und P. Mann*) beschäftigt. Meuian*s Material 
stammt von dem als Gang f?) bezeichneten Vorkommen am Sel- 



») Cohen, Mikrophot., t. LVII, f. 3. 

•) vergl. Zirkel, Pogoend. Annal. p. 181, 319. 

•) VOM Rath erwähnt schon diese Erscheinung (diese Zeitschr. XVI, 
p. 105), während Zirkel sagt, dass niemals kleine Leucite in Nosean* 
krystallen beobachtet wurden (diese Zeitschr. XX, p. 129). 

*) Neues Jahrb. Beil.-Bd. III, p. 274. 

*) Neues Jahrb., 1884, 2, p. 197, 
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berg; P. Makv hat angeblich den Angit des Bargberger Leuoito«- 
phyrs untersucht« in Wahrheit jedoch in Folge einer Verwechslung 
des Materials gleichfalls von der Hardt oder dem Seiberg her- 
rOhrendes Gestein, wie weiter unten gezeigt werden wird, benutzt. 
Mgrian enthalt sich einer näheren Charakteristik des Selberger 
Gesteins, aus dem die ron ihm untersuchten Augite statnmen, da, 
wie er sagt, schon Zirkel dieselbe in seinem Aufsatz Aber den 
Leucit^) gegeben hätte. In dieser letzteren Arbeit ist jedoeh 
nirgends von dem Selberger Gestein die Rede. Durch ein eigene 
thümliches Spiel des Zufalls behält Msrian jedoch mit seiner Behaup- 
tung Recht. Bei einem sorgfältigen Vergleidi der Zibkel' sehen 
Beschreibung des Burgberger Gesteins mit aus anthentiscliem 
Material angefertigten Dünnschliffen stellten sich sehr weitgehende 
Differenzen heraus. Erstere passte in keiner Weise zu den von 
mir gemachten Beobachtungen. So spricht Zirkel von grösseren 
Krystallen von Nosean, Sanidin, Augit, Lendt, welche letsters 
^weniger zahlreich^ als im Schorenberger und (^rOoker Gestein 
auftreten, aber niemals eigentlich 9, zu mikroskopischer KleinMt^ 
herabsinken sollen. In meinen Schliffen ist das Bargberger Ge^ 
stein sehr arm an Einsprengungen, grössere makroskopische 
fehlen ttberbaupt in den Handstücken, die zahlreichen mikro- 
skopischen erreichen höchstens etwa 0,2 bis 0,3 mm Grössa. 
Die Grundmasse soll nach Zirkel sehr deutlidi im polarisirten 
Lichte in ihre einzelnen Elemente zerfallen; nach meinen Beob- 
achtungen ist sie nur mit stärkster Yergrösserung auflösbar. Nach 
Zirkel enthält das Gestein grössere, schön ausgebildet« Apatitr 
krystalle^), mir gelang es trotz längeren Suchens nicht ein 
Kömchen davon zu finden') u. n. A. m. 

Meine Yermuthung, dass hier eine Verwechslung mit dem 
Hardter Gesteine, auf das die Beschreibung sehr gut passt, vor- 
läge, wnrde durch das Stadium eines mir gütigst von Herrn Ge- 
heimrath Zirkel fiberlassenen, die Bezeichnung ^ Burgberg^ tragen* 
den Dünnschliffs zur Gewissheit. 

Augenscheinlich hat nun P. Mann, der seine Arbeit auf 
Anregung des Herrn Geheimraths Zirkel unternommen hat, da&* 
selbe Material verwendet. Aus den Mann* sehen AusfOimingen 
scheint mir für das Hardter Gestein vor allen Dingen die Er- 
wähnung des sehr bezeichnenden Zusammenvorkommens von Augit, 



») Diese Zeitschr., XX, 181. 

') Diese Zeitschr., XX. 185. Die im letzten Absätze sehr genau 
beschriebenen, jedoch in ihrer Natur noch nicht erkannten, Krystalle 
sind später als Apatit bestimmt worden. 

•) siehe p. 45. 
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Titanit, Melanit, Magneteisen bezw. Tita&eisen und Apatit be- 
weisend zu sein, das nur noch im Perlerkopfgestein und dort viel 
zmUcktretender vorhanden ist. 

Das Borgberger Gestein führt Oberhaupt keinen Melanit, 
Angit spärlich, Titanit sehr selten, Apatit fehlt, wie eben erwähnt, 
in meinen Dtlnnschliffen ganz, obwohl ich in Rücksicht auf sein 
Auftreten in sehr verwandten Gesteinen (Schillkopf, Schillköpf- 
chen, Olbrück u. A.) dieses Fehlen nur als ein zufiüliges, auf die 
untersuchten Schliffe beschränktes, annehmen möchte. 

Soweit ich aus der genauen Charakteristik der Augite, welche 
gut mit den Ergebnissen meiner Untersuchungen übereinstimmt, 
schliessen kann, hat Merian authentisches Material benutzt. 

Die Augit-Einsprenglinge , deren Grösse selten wenige Milli- 
meter überschreitet (ausnahmsweise erreichen dieselben an der 
Hardt 2,5 cm), sind vielfach tafelförmig nach der Querfläche ent- 
wickelt, nach welcher auch wiederholte Zwillingsbiidungen öfters 
auftreten. Die beobachteten Flädien entsprechen denen des basalti- 
schen Augits. Unter dem Mikroskop zeigen die meist zonar ge- 
bauten, grösseren Individuen (Hardt, Perlerkopf) hell grüne oder 
nelkenbranne Kerne, die oft durch eine hellere Zone in den oben 
erwähnten, saftgrünen Mantel übergehen. Der Pleochroismus der 
hell grünen Kerne ist ziemlich kräftig, für 

a grünlich graugelb, 

b grün, 

C bläulich grün, 
derjenige der Räuder ist sehr stark und bewegt sich in gleichen 
Farbentönen. Die braunen Kerne sind schwach pleochroitisch, 

a und b gelbgrau, 

c violettgrau. 
Die Auslöschungsschiefe auf der Läugsfläche wurde im Maximum 
zu 43^ gemessen. (Nach Mann 30 ^ nach Merian 45^). Bei 
zonarem Bau ist eine deutliche Abnahme der Schiefe nach dem 
Rande zu bemerkbar (Für diesen letzteren würde die von Mann ^) 
angegebene Zahl wohl richtig sein). Durch die hierdurch er- 
wiesene Zusammensetzung der einzelnen Individuen aus Schaaien 
isomorpher Verbindungen mag möglicherweise die in manchen 
Punkten bestehende Abweichung in den Resultaten der beiden 
eben genannten Autoren ihre Erklärung finden. An Einschlüssen 
beherbergen die Augite der Hardt und des Perlerkopfs zahlreich 



*) In Folge der irrigen Bestimmung der Schiefe seitens Mannas 
müssen die vcm ihm auf Grund des Vergleich letzterer mit den Re- 
sultaten der chemischen Analyse gemachten Schlussfolgerungen für die 
Augite des Hardter Gesteins wenigstens als anzutreffend bezeichnet 
werden. 
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grOBsare Olftsmasaen« ferner KrystaUe von Apatit Magnetit, Melanit, 
Titanit, N^helia und- Nosean, an der Hardt auch Glimmer« in 
den übrigen YorlconEmen sind die Kristalle meist einschlussfrei. 

In der Gnmdmasse tritt der Angit, wie erwähnt vorwiegend 
in kleinen, saft- bis donkel gitinen Lappen auf. Scharfe krystallo- 
graphische Begrenzung ist selten. In Form feiner, nadeiförmiger 
Mikrolithe, die dann auch die Einsprengunge durchdringen, ündet 
er sich in den Vorkommen von Bieden-Altenberg, Lehrberg und 
Ramersbach besonders gut entwickelt. Hier scheint die Angit- 
aosseheidimg lange Zeit neben der Auskrystallisining der fibrigen 
Bestandtheile vor sich gegangen sni sein. Der kranzförmigen Um- 
higemng Älterer Gemengtheile durch Aogitmikrolithe (Ocellar- 
Stmetnr) ist schon oben gedacht worden. 

Der Melanit ist makroskopisch im Perlerkopfgestein in scharf 
ausgebildeten Rhombendodekafidem von 2 bis 3 mm Grösse, die 
oft eine gerade Abstumpfung der Kanten zeigen, vorhanden. Die- 
selben schälen sich vorzüglich aus dem verwitterten Gesteine, das 
massenhaft in den Tuffen der südlichen Steinbrucheinfahrt liegt, 
heraus. 

Mikroskopisch sind zwei Ausbildungsweisen, zwischen denen 
Uebergänge vorhanden sind, zu unterscheiden: in scharfen, fast 
durchweg sehr kleinen Kryställchen (Schorenberg, Rieden-Alten- 
berg, Hardt, Perlerkopf) und in gerundeten, stets grösseren, oft 
lappenförmig entwickelten, Körnern. Die Farbe des Melanits ist 
eine satt braune; die Durchschnitte sind vollkommen isotrop und 
zeigen nur manchmal den fOr Melanit gewöhnlich als charakte-^. 
ristisch aufgefährten zonaren Aufbau^). Als Einscbluss wurde 
Apatit beobachtet. (Hardt, Perlerkopf j. 

Wie sich aus den weiter unten citirten Analysen ergiebt. ist 
das Auftreten von Melanit in den niederrheinischen Leucitophjrren 
an ein gewisses Vorwalten der Basen gegenüber der Kieselsäure 
im Gestein gebunden'). Sobald von vornherein im Gesteinsmagma 
der Gehalt an letzterer überwiegt, oder durch Ausscheiden der 
Gemengtheile von stark basischer Zusammensetzung der Schmelz- 
flnss saurer geworden ist, scheinen nur die Bedingungen für die 
Bildung des Augits gegeben zu sein. Abgesehen von dem, soweit ich 
beobaditet habe, stets jüngeren Alter des letjstoren im Vergleiche 
zu dem des Melanits, sprechen vor Allem die synthetischen Ver* 
suche von Fouquä und Mighbl-LAvy^) für obige Annahme 



*) Vergl. SAUfiR über die Melanite der Oberwiesenthaler Leucito 
phpe und Phouolithe. Er\. z. geol. Specialkarte Sachsens. Sect. 
Wiesenthal, p. 58. 

') Siehe Anmerkung 8 zu p. 199. 

*) Synthese des min^raux, p. 68, 64. 

Zeitochr. d. D. geol Oei. XLII. 2. \ 4 
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Diese beiden Forscher erhielten beim Znsammemcbnelzen von 
Augit und Nephelin im Verhältniss von 1.3 : 8 ein raikrolitfaiaetaes 
Gemenge der beiden Gomponenten, während hei Verminderung dei 
AugitB bis zum Verhältniss von 1 : 10 sich schöne Krystaile von 
Nephelin, Oktaeder von Spinell und isotrcH» biftunUehe Melanit« 
dodekaeder ausschieden. 

Der Glimmer spielt in den Leucitophyren eine geringe Boile; 
bis auf das Gestein des Perlerkopfes ist er zwar liberall, aber 
in sehr unbedeutender Menge vertreten. In grösseren, mandmial 
einige Centimeter messenden Krjstallen findet er sieh na Eardter 
Gestein und den eigenthttmlicben Auswftrflingen des Köoigsthals 
und des Weges Laaeh-Rieden ^). Unter dem Mikroskop aeigt er 
sich kräftig pleochroitisch; die Richtung der stärksten Abiorptx>n 
liegt parallel der Spaltbarkeit. Der Axenwinkel ist klein, aber 
deutlich wahrnehmbar. An Einschlössen enthält er vielfach sehr 
reichlich ausgeschiedene, opake Kömchen, die manchmal blattet^ 
oder streifenartig angeordnet sind. Magmatieelie Resorption unter 
Umwandlung in Augit bis zum völligen Verschwinden des Glim- 
mers ist nicht selten. 

Die Verbreitung des Titanits ist in den Gesteinen eine ver- 
schiedene. Sehr reichlich ist er im Hardt- und Perlerkopfgestein 
vorhanden, wo er gern in gut ausgebildeten Berührungszwillingen 
nach OP (001) auftritt. ^ 

Der Apatit findet sich weniger in kngen, quer gegliederten 
Nadeln, als vorwiegend in kurzen. sänlenf5rmigen Krystallen und 
kleinen, gerundeten Kömern von bestäubtem Aussehen. Auffaltend 
reichlich betheiligt er sich an der Zusammensetzung des Gesteins 
der Hardt und des Perlerkopfs, in denen die Individuen oft meb^ 
rere Zehntel Millimeter Länge messen. 

Der Magnetit ist nur in wenigen Köraem vorhanden« die 
sehen makroskopische Grösse erreichen; eine Ausnahme bilden die 
schon öfters erwähnten Auswürflinge des Königsthals, in denen 
dieses Mineral einen wesentlichen Gesteinsgemengtheil ausmacht. 

Die Grundmasse der Lencitophyre besteht in den meisten 
Vorkommen ans Neplielin und Sanidin. denen sieh in wechselnder 
Menge Augit und Leuoit zugesellen. Die Ausbildung derselben 
ist vielfach eine ausserordentlich feinkörnige (wie schon erwähnt: 
Burgberg, dann Rieden-NudentbaL Schillkopf. Schillköpfchen). Bei 
stärkster Vergrösserang sieht man eine wasserklare, lichtgelbe 
Masse, die die einzelnen, meist gut begrenzten Kryställchen in 
dünnster Schicht umhtdlt. Eine Prüfung auf ihr Verhalten zwischen 
gekreuzten Nicols ist bei der grossen Lichtschwäche des Bildes 



•) Vergl. Anmerkung 3, p. 189. 
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sehr schwer ansznfbhren und ihr Resultat nnr zu leicht ron sab- 
jectiver Aaffassang abhftngig. Soweit ich es beurtheilen konnte, 
war diese Glasbasis (?) in allen Vorkommen vorhanden und isotrop. 
Entglasnngsproducte habe ich nicht beobachtet ; da fiberall in den 
Gesteinen darch Verwitterung staubförmige opake Kömchen aus- 
geschieden sind, so ist leicht eine Verwechslung dieser mit globu- 
litischen Bildungen möglich. Letztere werden von Rosekbusgh^) 
im Olbrücker Gestein angegeben. Als besonders Glas führend 
werden das letztere (ibid.) und das Vorkommen vom £ngeler- 
kopf genannt^). 

3. Eintheilung der niederrheinischen Leuoitophyre. 

Die Leuoitophyre unseres Gebietes gliedern sich in zwei 
Hanptgmppen, welche sowohl durch ihre chemische Zusammen« 
Setzung als auch ihre petrographischen Verhältnisse deutlich ge- 
schieden sind; mineralogisch thut sich dieser Unterschied durch 
einen Gehalt an Melanit kund, welchen letzteren ich deshalb für 
die niederrheinischen Leucitophyre dassificatorisch zu verwenden 
vorschlage. 

Nach diesem Eintheilungsgmnde wttrden zu den melanitfreien 
Lencitophyren — Gruppe I — das Vorkommen von Ramers^ach, 
die Gruppe Wollscheid-Engeln mit Ausnahme des Perlerkopfs, der 
Burgberg und das Rieden-Nudenthalgestein, zu den Melanit führen- 
den — Gruppe n — der Perlerkopf und die im Riedener Kessel« 
thale anstehenden Vorkommen vom Schorenberg, Rieden-Altenberg 
und von der Hardt gehören. 

Ohemisch unterscheiden sich die beiden Gruppen durch den 
Grehait an SiO», der bei den Gliedern jeder derselben, soweit es 
sieh nach dem vorhandenen Analysenmaterial') beurtheilen Iftsst, 
sehr gut flbereinstinimt. 



^) Massige Gesteine, 2. Aufl., p. 620. 

*) V. Dechbn, £rl. 2, p. 45. Wahrscheinlich ein Versehen des 
Setzers. Die Klammer soll wohl vor EIngelerkopf stehen und bezöge 
sich dann auf Olhrück. 

•) Gruppe I: 

•/• 0«hAh an Si O, 
Olbrück .... 64,02 vom Rath, d. Zeitschr. XTI, p. 38, XVI. 107. 
Engelerkopf . . 64,20 van Emster, diese Zeitschr. XM, p. 109. 

Schillkopf . . . 58,80 n n ' n n n n 

""GTsteiÄl^h"^ \ llf, ^«^ ^™' ^'^'^ Zeitschr. XVI, p. 106. 

lose Blöcke . . ( ^^'^^ » » « n XVI, p. 111. 

Gruppe II: 

Schorenberg . . 49,18 vom Rath, diese Zeitschr. XVI, p. 100. 

Seiberg .... 48,25 n m n n XM, p. 97. 

Perlerkopf . . . 48,95 n n n n XIV, p. 666. 

14* 
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Derselbe heMgf, Ar Gnqype I 53- -54 * •, ftr Gr«ppe n 
48 — 49 */•' I^ manirigfaflien petrograpfatscben Abvcii^i 
finden auf deo nftdisteD SeiteD ihre Bespredmng. 



a. Die melanitfreieD Leacitophjre. 

Die Gesteine der einzelnen Yorkonunen dieser Groppe i^eichen 
sich nach jeder Richtung so ansserordentlich. dass znr Yenneidnng 
emaftdender Wiederholungen eine gemeinsame Schilderung ange- 
zeigt erscheint. Soweit besondere EigenthOmJichkeiten dieses oder 
jenes Gemengtheils oder sonstige Einzelheiten nicht schon oben 
erwähnt worden sind, finden sie hier ihre ßerflcksichtigung. 

In brauner oder grünlich branner, (Engelerkopf, Lehrberg) 
plionolithartiger Grundmasse liegen reichlich 2 bis 3 mm grosse 
Eintpreni^nge von Nosean eingebettet, späriicher solche tod 
Hanidin, selten Angit, Magnetit, Titanit, Glimmer (etwas reich- 
licher Engelerkopf, Lehrbergl und Liencit^) (Engelerkopf)- Die 
Grundmasse tkberwiegt stets bedeutend gegenüber den Einspreng- 
ungen. Die Gesteine spalten gut in hellklingende Platten, die 
flach-muschligen Bruch zeigen. Bei eintretender Zersetzung bleichen 
dieselben aus (das Engelerkopfgestein wird hell blaugrOn), werden 
unter Verlust ihrer Spaltbarkeit erdig und erhalten, in Folge der 
Auswitterung der Noseane, ein löchriges, zerfressenes Aussehen. 
Beim Olbrttcker Gestein treten die bis dahin in der Grundmasse 
versteckten Lendte als kleine Punkte hervor. 

Mikroskopischer Befund: die Grundmasse besteht in der 
Hauptsache aus einem sehr feinkörnigen Gemenge von Nephelin- 
krjstftlichen und Sanidinleisten, zu denen sich zurücktretend 
Leucite und grüne Augitmikrolithe gesellen. An Einsprengungen 
sind in erster Linie Leucit, Nephelin und Nosean zu nennen, 
letzterer meist in schon makroskopisch sichtbaren Individuen, 
ferner Sanidin, spärlicher Augit. Ganz untergeordnet treten Mag- 
netit. Glimmer und Apatit auf. Auch unter dem Mikroskop ist 
ein unzweifelhaftes Vorwalten der Grundmasse zu constatiren, von 
der sich, gleichsam wie von einem Teppich, die einzelnen Ein- 
sprengunge abheben. An grösseren Einschlüs8en sedimentärer Ge- 
steinstrttmmer sind das Olbrücker^) und das Stevelskopfer') Gestein 
reich. Eigenthümliche, oft über faustgrosse Einschlüsse, die nach 
der mikroskopischen Untersuchung vorwiegend aus stark ver- 
ändertem Glimmer, hell grünem Augit, — letzterei in selbststän- 



^) VOM Rate, diese Zeitschr. XII, 84. 
«) Derselbe, ebenda, XII, .33, XVI, 103. 
») Derselbe, ebenda, XIV, 661, XVI. 103. 



201 



digen Krystallen und als Umwandlungsproduct an den Rändern 
der Glimmerblättchen — wenigen Magnetitkörnchen und sekun- 
därem, fasrigem Natrolith bestehen, enthält das Vorkommen am 
Engelerkopf ^). Die Grenzen dieser Einschüsse gegen das Gestein 
sind fiberall sehr scharf abgesetzt. Was ihr Verhältniss zn dem 
Lencitophyr betrifft, so glaube ich, dass dieselben als erste, feste 
Ansscheidnngen ans dem Gesteinsflusse aufzufassen sind; jedenfalls 
deutet die eben erwähnte starke Veränderung des Glimmers auf 
eine energische Einwirkung des Magmas hin, welche durch obige 
Annahme ihre natürliche Erklärung fände. 
(Literatur siehe Anm. 2). 

b. Die Melanit führenden Leucitophyre. 

Die vier hierher gehörenden Abarten zeigen in ihrem äus- 
seren Habitus kaum irgend eine Aehnlichkeit. Das Gestein von 
Rieden- Altenberg ist blaugrün, wenn etwas verwittert, bräunlich 
und grauwackeuähnlich mit kaum hervortretenden Einsprengungen; 
das Schorenberger nähert sich in seinem Aussehen etwas dem 
des Engelerkopfs. In graugrüner Grundmasse liegen zahllose Ein- 
sprengunge von Nosean und Leucit, letztere meist in nur mit der 
Lupe sichtbaren Individuen, seltener in grösseren Krystallen (4 mm). 



^) VOM Rath, diese Zeitschr. XIV, 661, XVI, 108. 

*) Olbrück: vom Rath, diese Zeitschr. XII, p. 88. — Zirkel, d. 
Zeitschr. XX, p. 122. — Weiss, Feldspathbildung, p. 75. — Zikkel, 
Min. u. Gest., p. 897. — von Dechbn, Laachersee, p. 594. ; Erl. 2, 
p. 46. — Rosenbusch, Physiogr., 2. Aufl. I, 279, II, 609, 620, 629. 
Referat über Föhr, N. J. 1882, 1, p. 418. — Roth, Geol. 2, p. 270. 

— VON Chrustschoff, N. J. 1886, 2, p. 188 bis 184. — Cohen, 
Mikroph. t. X, f. 1 u. 2. — FouQui et Michel Lävy, Min^r. 
microg. Planches LI. — Stevelskopf: vom Rath, diese Zeitschr. 
XIV, p. 661, XVI, p. 102. — Engelerkopf: vom Rath, diese Zeitschr, 
XII, p. 84, XIV, p. 661, XVI, p. 102. — von Dbohe», Laachersee, 
p. 202, 594.; Erl. 2, p. 45. — Rosenbusch, Mass. Gest, 2. Aufl., p. 629. 

— Schillkopf: vom Rath, d. Zeitschr., XIV, p. 660, XVI, p. 102. 

— VON Dechen, Laachersee, p. 203, 594. ; Erl. 2, p. 46. — Rosen- 
busch, Massige Gest., 2. Aufl., p. 629. — Lehrberg: von Dechen, 
Laachersee, p. 208, 594. — Zirkel, diese 2^it8chr. XX, p. 127 ; Min. 
u. Gest, p. 898. — Rosenbusch, Massige Gest., 2. Aufl., p. 629. — 
Burgberg: Steininoer, Eifel, p. 102. — von Dechen, Laachersee, 
p. 141, 594. — VOM Rath, diese Zeitschr. XII, p. 89, XVI, p. 102, 
spec. 106. — Weiss, Feldspathbildung, p. 70. — Rosenbüsch, Massige 
Gest., 2. Aufl., p. 29. [Die Angaben Zirkel's, diese Zeitschr. XX, 
p. 180; Miner. u. Gest., p. 898; PoGO. Ann., p. 131, 819, ebenso 
P. Mann's N. J. 1884, 2, p. 197 beziehen sich auf Hardter Vorkommen 

— Roth's Notiz, Geol. 2, p. 270, da auf den citirten Arbeiten be 
ruhend, gleichfalls irrig] Cohen, Mikroph. t. LVIII, f. 8. (Nosean). 
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Hier und da finde! rieh ein Sanidinsftiilchen, ganz verantelt ein 
Titanit- oder Magnetitkom. 

Da8 Perkrkopfigestein ist dunkel graa, Ton sehr feinkörniger, 
scheinbar holokiystalliner. manchmal pordser Stractnr. Die Grösse 
der einzelnen Gemengtheile überschreitet selten 1 mm. Mit der 
Lnpe sind zn unterscheiden: Sanidin, Nosean and Angit, die rieh 
gleichmissig an dem Anfban des Gesteins betbeiligen, ferner 
Melanit, selten Titaoit nnd Magnetit. — Das Hardter Vorkommen 
zeigt eine porphyrische Stmctar. In einer sehr feinkörnigen, 
hell grauen, stark zurflcktretenden Grandmasse liegen eng an ein- 
ander gedrängt etwa 2 bis 3 mm grosse Kiystalle von Sanidin, 
Angit, Leucit, Nosean, vereinzelt Glimmer. Einzelne Einspreng- 
unge erreichen Dimensionen bis zu 5 cm. An Einschlössen in 
diesem Gestein finden sich Stflcke eines, den Königsthaier Aus- 
würflingen sehr gleichenden. Leucitophjrs, nach vom Rath ^) auch 
•wesentlich ans Sanidin nnd Nosean bestehende Aggregatmassen, 
gewissen Laacher Auswürflingen ähnlich^. 

Unter dem Mikroskop zeigen die Melanit führenden Gesteine 
im Gegensatz zu den melanitfreien eine selbst bei schwacher Ver- 
grösserung sehr deutlich in ihren mineralogischen Bestandtheilen 
erkennbare Grundmasse. Dieselbe ist in den einzelnen Yarietäten 
ziemlich mannigfaltig entwickelt. Im Hardter Gestein besteht sie 
vorwiegend aus kleinen Nephelinen und Sanidinleistchen , wenig 
mikrolithischem Augit, im Schorenberger aus Nephelin und Augit- 
sAulchen und sehr zurücktretendem Sanidin; das Perlerkopfer und 
Rieden- Altenberger Gestein endlich hat nur wenig eigentliche Grund- 
masse; dieselbe wird meist durch grössere Sanidine ersetzt, in 
denen die übrigen Gemengtheile eingebettet sind^). Kleine Leocite 
finden sich wohl überall« ohne aber quantitativ irgend eine Be- 
deutung zu erlangen. — Femer ist für die Gruppe n das Zurück- 
treten der Grundmasse gegenüber den Einsprengungen charakte- 
ristisch. Als solcher findet sieh der Sanidin in mikroskopischen 
Krystallen an der Hardt und am Perlerkopf, sehr spärlich in den 
beiden anderen Vorkommen. Der Lencit herrscht im Schorenberger 
und Rieden-Altenbcrger Gestein; an der Hardt erscheint er in 
einzelnen grösseren Individuen, während er am Perlerkopf nur 
sehr untergeordnet ist. Nephelin ist in allen Vorkommen gut 
entwickelt; Nosean ist selten im Rieden - Altenberger , meist nur 
in makroskopischen Krystallen im Schorenberger Vorkommen vor- 
handen; Hardt und Perlerkopf führen ihn reichlich und in ver- 



^) Diese Zeitschr. XVI, p. 94. 
•) Siehe p. 192. 
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schiedeoster Grösse. Der Augit tritt iii der Gruppe II im All- 
gemeinen reichlicher als in den melanitfreien Gesteinen auf. Vor 
Allem herrscht er in den Vorkommen der Uardt. und des Perler- 
kopfs, während er sich in dem Schoi'cnberger und Rieden« Alten- 
berger Gestein, in welchem die AusblMnng eine feinnadelförmige 
ist, mehr auf die Gnmdmasee beschränkt. Was den Melanit 
anbetrifft, so ist schon oben seiner doppelten Ansbildongsweise 
gedacht worden. Ffir das Hardt» mid Porlerkt^f-Vorkommen ist 
die Association Augit, Melanit, Tüanit, Apatit und Magneteisen 
äusserst charakteristisch^). Der Gehalt an Titanit und Apatit ist 
hier ein ungewöhnlich hober. Boskkbubch^) erwähnt vom Perl^r* 
köpf PerowskSt. Er hält die kleinen, braunen Oktaöder, die im 
DannschHfe zu beobachten sind, fOr dieses Mineral und sieht in 
seinem Auftreten einen Hinweis auf die verwandtschaftlichen Be- 
Ziehungen der Leucitophyre zu den Leucittephriten und Leaci- 
titen. In meinen Präparaten sind die verhältnissmässig seltenen, 
Tiereckigen Durchschnitte in Farbe und optischem Verhalten in 
keiner Weise von den sechseckigen unterschieden, deren Bestim' 
mung als Melanit von keiner Seite bisher angesweifelt worden 
ist. Ein Vergleich der fraglichen Kryställcben mit den als Pe- 
rowskit erwiesenen, bräunlichen, schwach dc^pelbrechenden, haken- 
förmigen Fetzen im Gesteine der Hannebaoher Ley lässt keine 
Aehnlichkeit zwischen beiden erkennen. Bei der Unlöslichkeit 
des Perowskits in Sänren war die endgültige Entscheidung dieser 
Frage nur auf chemischem Wege herbeizuführen. Eine gröbere 
Menge des sehr fein gepulverten Perlerkopf - Gesteins wurde zu* 
nächst mit Chlorwasserstoff, dann mit Fluorwass^stoff behandelt, 
wonach diirehaus kein Rnckstand zurttckbHeb. Hierdurch wird 
der Nachweis geliefert, dass Porowskit und auch Picotit, als 
weldier vleUeickt die braunen Kryställcben angesprochen werden 
können, in dem Gesteine nicht vorhanden sind. Meiner Ansicht 
nach sind die scheinbar oktaödrlschen, vollkommen isotropen, 
braunen Durchschnitte Melanite, deren Umrisse durch die Lage 
der Schliffe^ene bedingt sind. 

(Literatur siehe Anmerkung 3). 



') Siehe die Anmerkung auf p. 196. 

*) Massige Gesteine, 2. Aufl., p. 680. 

») Schorenberg: ton Dechkn, Laachersee, pag. 142, 594.; 
Erl. 2, p. 45. — VOM Rath, diese Zeitschr. XVI, p. 73, spec. p. 99. — 
ZntKBL, diese Zeitschr. XX, p. 127; Min. ü. Gest., p. 898. — Rosen- 
busch, Massige Gest., 2. Aufl., p. 629. — Hardt (Seiberg): von 
Decken, Laachersee, p. 142 o. f., 594. — vom Rate, d. Zeitschr. XVT, 
p. 73, spec. 90. — Weisb, Feldspathbildnng, p. 72. •— Merian, N. J. 
B. B. III, p. 274. — RosiiN^90B, Massige Geateine, 2* Aufl., p. 629. 
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4. Das geologische Alter der Leucitophyre. 

Für die Altersbestimmimg der Leacitopfayre i$t durch die 
Lagernngsverhältnisse kein weiterer Anhalt gegeben, als dass die- 
selben die schon aufgerichteten Schichten des Devons za einer 
Zeit durchbrochen haben, in der die Thalbildnng kaum begonnen 
hatte. Hierfür beweisend ist das Olbrücker Vorkommen^). Das 
auf der Grenze des Devons und des Leucitophyrs eingeschnittene 
Thal des WoUscheider Bachs uxngiebt im Norden in nahezu rechten 
Winkel den eruptiven Kegel, dessen Abhang steil nach den ersteren 
abfllillt Beim Bestehen des Thals zur Zeit des vulkanischen Aus» 
bruchs hätte ohne Zweifel eine Ausbreitung der Lava auf der 
Thalsohle stattfinden müssen, eine Aufthünnung wäre unter diesen 
Umständen undenkbar gewesen. Das Thal ist also erst nach der 
Eruption durch Erosion entstanden. 

Die Vorkommen am Seiberg und an der Hardt sind in Folge 
mangelhafter Aufschlüsse nicht geeignet, ein klares Urtheil über 
die Beziehungen zwischen Leucitophyr und den ihn umlagernden 
Tuffen zu gestatten. Obwohl der Gehalt an Leucit. den letztere 
führen, ebenso auch die zahlreichen, ihnen eingelagerten Blöcke 
von Leucitophyr die Zusammengehörigkeit vermuthen lassen, so 
fehlte bisher dafür der strenge Beweis. Für die Altersfrage der 
Leueitoph>Te aber wäre die Erbringung desselben mitentscheidend, 
da die Bildung der Leucittuffe in der Hauptsache als gleichzeitig 
mit der Lössablagerung. also in nachtertiärer Zeit, nachgewiesen 
ist^). — Eine Entscheidung dieser Frage versuchte icli auf mikro- 
skopischem Wege zu erlangen. 

Ausser den schon in den Leucittuffen bekaimten Mineralien : 
Sanidin, Glimmer. Augit fand ich Nosean, Nephelin, Titanit, 
Apatit und Melanit, letzteren in den Tuffen von vier Stellen: in 
einem neu angelegten, kleinen Steinbruche, östlich vom Wege 
Obermendig - Forstberg , im Süden der Flur ^ m der Erle ^ ; 
femer in den einige hundert Schritt von einander entfernten Stein- 
brüchen der beiden Besitzer Bergwbileb und Monbkal; in der 
zwischen Forstberg und Sulzbusch liegenden Flur ^ Hasenstoppel ^ 
und endlich in einem Block am nördlichen Fusse des Burg- 



— Vergl. Angaben über Burprberg p. 201. — Perlerkopf: Nöogbrath, 
Kabsten's u. von D£CH£n's Archiv I8| p. 472. — von Oeyiihausen, 
Erl. p. 18. — VOM Bath, diese Zeitschr. XII, 31, XIV, 666. — von 
Dechbn, Laachersee, p. 215 u. f., 695 ; Diese Zeitschr., XVU, p. 142. 
— Lasfeykes, diese Zeitschr. XVIII, 311. — Zirksl, d, Zeitschr. XX, 
p. 133; Min. u. Gest., p. 398. -> Rosenbusch, Massige Gest., p. 630. 

*) VON Dechen, Laachersee, p. 210, 594. 

") VON Dechen, diese Zeitschr. XVII, p. 186—137. 
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bergs. Der voUkommen frische Melanit ist in der stanbartigen 
Gnmdmasse des TufTs eingebettet und gleicht in seiner Ansbil- 
dungsweise den grösseren, öfters gelappten Individuen des Hardt* 
und Perlerkopfgesteins. Selbst die charakteristische Verwachsung 
mit grünem Augit ist zu beobaciiten. Der vorzügliche Erhaltungs- 
zustand schliesst die Annahme der Auswitterung und des späteren 
Transports durch Wasser aus.. Das Auftreten des Melanits in 
den Leucittuffen, welche sich augenscheinlich an prim&rer Lager- 
stätte befinden, ist, da kein anderes Gestein des Laachersee- 
Gebiets ausser den beschriebenen vier Leucitophyrvorkommen dieses 
Mineral enthält, für die Zusammengehörigkeit der Leucittuffe mit 
letzteren beweisend. Da, wie schon erwähnt, die Ausbildungs- 
weise des Melanits auf das Vorkommen von der Hardt und am 
Perlerkopf hinweist, letzteres aber, abgesehen von seiner örtlichen 
Entfernung, schon des reichlichen Glimmergehaltes der Tuffe wegen, 
nicht mit diesem in Beziehung gebracht werden kann, so sind 
die Leucittuffe der untersuchten Punkte insbesondere dem Hardter 
Vorkommen zuzurechnen. Die SchltLsse, welche sich aus diesen 
Thatsachen ergeben, sind schon in den einleitenden Bemerkungen 
erwähnt worden, so dass ich eine nochmalige Aufführung unter- 
lassen kano. 

Durch die oben erwiesene Thatsache, dass eine Ausbruchs- 
stelle der Leucittuffe im Riedeuer Thale liegt, gewinnt die öfters 
aufgestellte Hypothese, dieser Kessel sei ein dem Laachersee und 
dem Thale von Wehr gleichender Krater, an Wahrscheiulichkeit. 
Die Leucitophyrfclsen des Schorenbergs, der Hardt und an den 
Wegen Rieden-Altenberg und Rieden-Nudentbal würden unter dieser 
Annahme ihre Erklärung als Lavamassen finden, die an der Zu- 
sammensetzung des Kraterrandes theilnehmen und von überla- 
gernden, jüngeren Tuffen durch Denudation theilweise entblösst 
worden sind, während sich der Burgberg als ein kleiner im Boden 
des Kraters aufgerichteter Kegel darstellt. Der Gänsehals würde 
dann als hoher Tuffwall anzusehen sein, welcher .östlich und süd- 
östlich der Haupteruptionsstelle in Folge der herrschenden, in ihrer 
Richtung durch die Lage der See bestimmten West- and Nord- 
westwinde aufgethürmt worden ist. 

Die oben erwähnte, ausserordentlich übereinstimmende, che- 
mische Zusammensetzung der Melanit führenden Gesteine einerseits, 
der melanitfreien andererseits machen es sehr wahrscheinlich, dass 
die derselben Gruppe angehörenden Vorkommen gleichzeitige Bil- 
dungen sind. Für die Beantwortung der sich weiter aufdrängenden 
Frage über das relative Alter der beiden Varietäten habe ich 
keine Anhaltspunkte gefunden. 
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IL Der Phonolith ta Sribergs bei OnMMbtoh^). [15] 

Der Seiberg, ein stumpfer, etwa 100 m hoher Kegel, liegt 
eine Stunde südlich von der Kreisstadt Adenau, bei dem Dorfe 
Quiddelbach, in einem kesselartig erweiterten Thale. Meines 
Wissens geschieht seiner in der Fachliteratur die erste Erwähnung 
im Jahre 1859 durch Zirkel*), auf dessen ausftthrliche Schilde- 
rung ich in Bezug auf die orographischen Verhältnisse verweise. 

Südöstlich vom Seiberg steht, nur durch wenige Meter Grau- 
wacke vom Phonolith getrennt, Basalt^) an; lose Blöcke eines 
scheinbar sehr ähnlichen Gesteins finden sich auf den Abhängen. 
Nach der mikroskopischen Untersuchung ist ersterer ein Plagioklas- 
basalt; letztere gehören einem Leucitbasalte^) an. Das Selberger 
Gestein ist vorzüglich an der Westseite in grossen, an der Chaussee 
liegenden Steinbrüchen aufgeschlossen. Da stark wucherndes 
Unterholz oder Haidekraut die Abhänge bedecken, so tritt das- 
selbe spärlich zu Tage. Anstehend findet es sich noch an den 
kleinen, den plateauartigen Gipfel krönenden Kuppen, ferner am 
Westabbang und am Rande des sich im Süden um den Seiberg 
herumziehenden, durch ein Erosionsthal getrennten Walls In den 
Steinbrüchen der Westseite, ist das Gestein in ungefüge Bänke 
abgesondert, die durch zwei nahezu senkrecht auf einander 
stehende Kluftsysteme in grosse Quader gespalten werden. Bei 
beginnender Verwitterung tritt eine plattenförmige Absonderung 
stärker hervor, sodass das Gestein in Bezug auf seine Structur 
geradezu den Eindruck eines Schiefers macht. Aus vier Messungen 
der Fall- und Streichrichtung dieser Absondening an den Kuppen 
des Berges zog Zirkel den Schluss, die Structur des . gcsammten 
Gesteinsmassivs sei die bei Phonolithen vorzüglich auftretende 
glockenförmige. Elf von mir an den verschiedensten Punkten 
vorgenommene Messungen haben ein festes Gesetz in dem Auf- 
bau nicht nachweisen lassen. Die Schwankungen sind ausser- 



*) Zirkel, diese Zeitschr. XI, p. 507. — MrrsCHERUCH, üeber die 
vulk. Ersdi. d. Eifel, p. 18. — ▼. Pechen, Laachpreee, p. 12; diese 
Zeitichr. XVB, p.85: Erl. 1, p. 59; Erl. 2, p.44; Vor^ereifel, 2. Aufl., 
p. 259. — VOM Rath, diese Zeitschr, XVI, p. 112, XVUI, p. 680 Anna.; 
Verh. d. naturh. Vereins f. BheinL etc. 28, p. 46. — C. Emmons, on 
some phonolites from Velay and the Westorwald (Dissertation), Leipzig 
1874, p. 28. — Rosenbusch, Mass. Gesteine, J. Aufl., p. 228, 2. Aufl., 
p. 614 u. p. 620. — BUBZ, Verh. d. naturh. Vereins d. pr. Rheinl. etc., 
42, p. 445. — Roth, Geol. 2, p. 258. -< Analysen: partielle v. Zihkhl, 
diese Zeitschr., XI, p. 584, vollständige von Dodqe, mitgeth. in von 
Bechen, Vordereifel, 2. Aufl., p. 2iiC). 

') Diese Zeitschr. XI, p. 509. 

•) VON Dechen, Vordereifel, p. 279, No. 4t. 

') Siehe Anhang. 
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ordentliche; so zeigte sich zwischen der Fallrichtang an zwei 
kaum zwanzig Schritt von einander entfernten Punkten der hddisten« 
westlichen Kuppen ein Unterschied von 60 ^ Dass in einem und 
demselben Eraptivmassiv die Absonderung nicht eine dnrdiweg 
gleichmässige ist, wird durch das ausgezeichnet aufgeschlossene 
Profil der Erpeler -Ley gegenüber von Remagen bewiesen. Hier 
scheinen verschiedene Abktthlungsfl&chen vorhanden gewesen zu 
sein. Während liach dem Gipfel zu die Basaltsäuien stark oob- 
vcrgiren, zeigen in dem tieferen Tbeile mehrere gesonderte Partieen 
die Anordnung sich nach oben ausbreitender Bflschel. 

Ausser der plattenförmigen Absonderung tritt am Seiberg 
auch eine ausgezeichnet kugelige auf, die sich gleichfalls bei be- 
ginnender Verwitterung geltend macht. Ijosgdöste Schalen finden 
sich zahlreich in den westlichen Steinbrüchen. Das Gestein des 
Seibergs ^) zeigt deutlich porphyrische Structur. In überwiegender, 
dunkel grauer, fettglänzender Grundmasse von ebenem bis splittrigem 
Bruche liegen Einsprenglinge von einer schwarzen, stark glftn* 
zenden Hornblende, femer spärlicher: Augite und Sanidine; un« 
regelmässig nesterweise auftretend Oüvin. Titanit und Magnetit 
sind überall in kleinen Kömchen sparsam vorhanden. Die durch- 
schnittlich etwa centimeterlangen Homblendesäulen treten scharf 
hervor und geben dem Gestein ein sehr charakteristisches Gepräge. 

Ihre Vertheilung scheint, ähnlich wie beim OMvin, eine nicht 
ganz gleichmässige zu sein. Am stärksten vertreten sind sie an 
der Westseite, nach dem Gipfel ist eine entsdnedene Abnahme 
zu constatiren. — Als Seltenheit führt Ztbxkl Zirkon in kleinen, 
bräunlich rothen, gerundeten Kömchen auf; in Drasenräumen hat er 
Halbopal und fleischrothe, kiystallinische Ueberzüge beobachtet, 
die er für Zeolithe hält. Nach Angabe Zibxbl's ist das Gestein 
des Gipfels von kleinen Analcimkrystallen dnrchsetit. Es ist mhr 
nicht geglückt, dieselben in dem von mir untersuchten Material 
nachzuweisen. — Einschlüsse von sedimentären Trümmern sind 
selten. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung richtete sich natürHck 
das Hanptaugenmerk auf diejenigen Gemengtheile, über welche die 



^) Zirkel nahm eine Verschiedenheit des Gesteins des westlichen 
Theils einerseits, des höchsten Gipfels und des östlichen Theils anderer- 
seits an, ein Irrthum, den von Decken aufgeklärt hat (1886. Vorder- 
eifel, p. 261). Aus der Fassung des betreffenden Absatzes scheint 
herrorzugehen, dass von Dechen diese Berichtigung Emmons zuschriebe. 
In der Arbeit des letzteren (1B74) findet diese Frage keine Berück- 
sichtigung. Noch im 2. Bande seiner Erläuterungen (1884, p. 44) hält 
VON Decken eine nähere Untersuchung für vünschenswerth, zu der er 
kurze Zeit darauf Busz angeregt hat. 
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Angaben der Autoren abweichen; es sind dieses Nephelin nnd 
Olivin. Ersterer wird von Rotb^) angegeben, Rosbnbubcu^) ist 
im Zweifel, ob derselbe nicht gänzlich durch ein der Hanyngmppe 
zagehörendes Mineral verdrängt wird; Emmons erwähnt ihn nicht, 
Busz') bemerkt endlich, dass er ihn nicht gefunden habe. Ebenso 
widersprechend lauten die Notizen ttber den Olivin. Zirkel^) 
und MrrscHBRUCH^) haben ihn makroskopisch beobachtet, ersterer 
sogar ziemlich häufig (er erwähnt auch die randliche Umwachsung 
mit Hornblende, die durch den mikroskopischen Befand bestätigt 
wird); Ebimomb (1. c, p. 31) fand ihn im Dünnschliff, während von 
den jüngsten Beobachtern Rosenbusch®) in der ersten Auflage seiner 
„massigen Gesteine** eine Verwechslung mit farblosem Augit sei- 
tens der älteren Autoren annimmt, in der zweiten sich darauf be- 
schränkt, für Olivin Emmons zu citiren. Busz ftthrt ihn nicht als 
Gemengtheil auf. Nach meinen Beobachtungen sind beide Minerale 
vorhanden. Der Nephelin ist nachweisbar als Einschluss in den 
grösseren Feldspathkrystallen. Emmons (1. c, p. 29) hatte recht- 
eckige und sechseckige Durchnitte in diesen bemerkt und sie, da 
„ein oder zwei der rechtwinkligen deutlich isotrop waren und eine 
Reihe von dunklen Strichen in der Mitte zeigten^ für Nosean 
gehalten. Ohne Zweifel kommt dieses Mineral in den Feldspathen 
eingeschlossen vor. Die überwiegende Zahl der Rechtecke möchte 
ich jedoch dem Nephelin zuschreiben. Mit Hülfe eines einge- 
schalteten Glimmerblättchens erwies sich eine grössere Anzahl 
derselben als doppelbrechend und parallel den Rändeni auslöschend. 
Die in den Laachersee-Nephelineu so schön ausgebildete, rahmen- 
artige Mikrostructur ist allerdings nicht vorhanden, doch sieht 
man bei sehr starkor Yergrosserung einzelne, den Kanten parallel 
geordnete Mikrolithe; auch tiitt die Faserung bei beginnender 
Zersetzung gewöhnlich parallel der längeren Axe auf. 

Der Olivin ist in einem meiner Handstücke bei flüchtiger 
Zählung in 15 hanfkom- bis kirschkemgrossen Individuen vor- 
handen. In den von mir durchgesehenen Dünnschliffen habe ich 
ihn selbst nicht gefunden, häufig jedoch sind seine Umwandlungs- 
producte in unverkennbarer Ausbildung. Körner, die die charakte- 
ristischen Formen des Olivins zeigen, werden von einem System 
durch Serpeutinfäserchen eingefasster Sprünge durchzogen; die 
entstehenden, abgegrenzten Felder sind von Kalkspath ausgefüllt, 



') Geolog. 2, p. 258. 

•) Massige Gesteine, 2. Aufl., p. 614. 

•) Verb. d. naturh. Vereins d. pr. Rheinl. etc., 42, p. 448. 

♦) Diese Zeitschr. XI, 522. 

») Eifel, p. 18. 

>) Massige Gesteine, 1. Aufl., p. 228, 2. Aufl., p. 620. 
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in dem viel Eisenoxydhydrate abgelagert sind. Die Durchsehiiitte 
sind regelmässig von Homblendebl&ttchen eingefasst, welche rand* 
liehe Umwandlang, in Aagit zeigen. In Bezog aof die flbrigen 
Resultate der mikroskopischen Untersuchung kann i(^ mich kone 
fassen, da dieselben mit den Busz' sehen Beobachtiragen im Grossen 
und Ganzen fibereinstimmen. Die Grundmasse besteht torwiagend 
aus in Strömen geordneten, mdst nach dem Karlsbader Gesetz 
verzwillingten Sanidinleistchen, denen sich ein hell grflner Angit 
und Magnetit in geringer Menge zugesellen. Ausser den schon 
erwähnten Einsprengungen sind noch Plagioklas, Nosean und Apatit 
zu erwähnen. Glimmer fehlt vollkommen. 

Die Sanidinie sind selten scharf umrandet, zeigen vielmehr 
die Einwirkungen chemischer Gorrosion; auch Kniclomgen und 
Zerbrechungen in Folge von mechanischen Einflüssen sind tberans 
häuflg. Zonare Bildung ist meist ausgezeichnet entwickelt. Spar- 
samer als die Sanidine treten die Phigioklase auf, die vidfach 
von Sanidinmänteln umhüllt sind. An Einschlüssen führen beide 
Feldspatharten in gleicher Weise alle übrigen Gemengtheile; doch 
ist die Zahl der in einem Individuum auftretenden fremden Körner 
eine verhältnissmassig geringe. 

Die sehr stark pleochroitisclien Hornblenden (AbsoiptioB 
c > b > a von dunkel braun bis hell gelb) haben beinahe durch- 
gängig dieselben mechanischen und chemischen Veränderungen wie 
die Feldspathe erfahren. Die Ränder der meist lang gestreckten 
Bruchstücke sind in ein Aggregat von hell grünen Augitmikrolithen 
umgewandelt, die vielfach (durchaus nicht immer, wie Busz meint) 
mit der Hornblende die Yerticalaxe gemeinschaftlich haben. B« 
mehr rundlich geformten Blättchen kommt auch häufig tangentiale 
Lagerung der Augite vor (Die zugleich erfolgende Ausscheidung 
von Magnetit findet in dem verschiedenen Verhältniss von Fe, Mg 
einerseits und Ca andererseits in Hornblende und Augit ihre Idchte 
Erklärung^). Als Ursache der Corrosionserscheinungen an zuerst 
ausgeschiedenen Gemengtbeilen führt Lagorio'), ausser der aaoh 
von anderen Autoren vielfach erwähnten, durch die Ausscheidung 
einer nachfolgenden Generation von Gemengtheilen veränderten, 
chemischen Zusammensetzung des Schmelzflusses, die bei der 
Krystallisation durch Zusammenziehung entstehende Temperatur- 
Steigerung an, welche die lösende Wirkung des noch geschmolzenen 
Theils des Magmas erhöht. Neben dieser auf physikaliscben 
Vorgängen beruhenden Erhöhung der Temperatur dürfte als weitere 
Wärmequelle die bei der Bildung der Minerale — als chemischer 



? 



D Verhältniss von (Fe, Mg): Ca in Hornblende 8:1, In Angit 1:1, 
TsoHERXAKs Mitth. VIII, 1887, p. 468. 
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exothermisoher Yerbindangen — freiwerdende Wftrme in Ansprach 
KU nehmen sein. 

Die Hornblenden zeigen ausser der typischen , aasgezeichneten 
prismatischen Spaltbarkeit Streifen von äusserst feinen Sprüngen, 
die in verschiedenen Richtungen die Krystalle durchlaufen; die- 
selben sind möglicherweise als Erkaltungserscheinungen aufzufassen. 
— An Einschlttssen finden sich Magnetit und Apatit. Der Olivin- 
umrandung ist sdion gedacht worden. An einer Stelle wurde die 
Hornblende als UmhOllnng eines blass violetten Augits beobachtet; 
sie zeigte an ihrem Rande wiederum die Umwandlung in Augit- 
mikrolithe, sodass hier zonar älterer Augit, Hornblende und secun- 
därer Augit gelagert waren. 

Die Augit - Einsprenglinge sind in zwei verschiedenen Ab- 
arten ausgebildet, einer grttnen, stark pleochroitischen , meist in 
kleineren sftulenfftrmigen Krystallen, und einer bell grauvioletten, 
TOB schwachem Pleochroismus, in grösseren, mehr gedrungenen 
Individuen. Nach meinen Messungen beträgt für beide die grösste 
Auslöschung auf der Längsfläche 41 ®. (Bubz giebt fClr die grfinen 
Augite 45^, für die hellen 36—38 <^ an). Pleochroismus der 
hellen Varietät: a = b gelbgrau, c hell grauviolett, — der grünen: 
hellgelbgrün. 6 gelbgrün, c hellblaugrün. Zonarer Bau tritt 
häufig auf. Zwillingsverwachsungen nach dem gewöhnlichen Gesetze 
sind nicht selten und makroskopisch zu beobachten. Die Schäden, 
welche aus denselben Ursachen wie beim Sanidin und der Horn- 
blende öfters an den Krystallen vorhanden sind, werden durch 
einen jüngeren, grünen Augit ausgeheilt, der auch als Umrandung 
der älteren Generation auftritt. Nach seinem Habitus scheint er 
den Mikrolithen der Grundmasse zu gleichen. 

Nosean ist reichlich, meist in kleinen, scharf begrenzten 
Krystallen vorhanden. Die Zersetzungserscheinungen sind die 
gleichen wie bei den Noseanen der Leucitophyre. 

Apatit ^tt in kurzen Säulen von bestäubtem Aussehen spar* 
sam, Titanit in sehr kleinen, oft gut ausgebildeten Krystallen 
reichlicher auf. 

In Bezug auf das Vorkommen von Zirkon bestätigt Busz die 
ZraKHL'schen Angaben. 

Was die systematische Stellung des Selbergcr Gesteins be- 
trifft, so ist dieselbe, Je nach der Abgrenzung der Begriffe Phono- 
lith und Trachyt einerseits, andrerseits nach der Erkenntniss der 
mineralogischen Zusammensetzung eine sehr schwankende gewesen. 

Von ZiRKBL und Busz wird das Selberger Gestein zu den 
Trachyten, von Emmons, Rosenbusch und Roth zu den Phono- 
Uthen ' gesteüt. — Nach dem oben gegebenen, mikroskopischen 
Befunde ist dasselbe durch die Association Sanidin-Nephelin als 
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Phondith (im Sinne RossiausaH's) cliaraktarisirt. Der henror-* 
tretende O^ialt an Hornblende bei gleichzeitiger AnwesenlMit von 
Plagioldas yermittelt den Uebergang zu den Tephriten beaw. Hom- 
bkndeandesiten, während die Flagioklas- nnd OlivinfOhrong bei 
dem reichiicben Magnetit in der Grundmasse eine Verwandtschaft 
mit den Basaniten in der diesem Begriffe von RosnirouacR gege« 
heuen Abgrenznng erkennen Iftsst 



m Anhang, 
t. Der Nephellnit der Hannebacher Lay^). [20] 

In Bezug anf die Lagemngsverbältnisse verweise ich auf die 
Angaben vom Ratei's und von Dsobbn's. 

Was die petrographische Zusammensetzung betrifft, so sind 
die Angaben der Autoren, welche das Gestein in neuerer Zeit 
untersucht haben, bis auf die Rosenbusch's übereinstimmend. 
Nach ersteren ist dasselbe durch das Fehlen von Feldspath und 
seinen Gehalt an Nephelin, Augit, Leucit, Nosean, Mililith, 
Magnetit und Perowskit gekennzeichnet und wird, je nachdem 
dem Nephelin oder Leucit mehr Bedeutung beigelegt wird, zu 
den Nepheliniten oder Leucititen gerechnet. Rossnbuscb führt 
von der Hannebacher Ley LeucitophjT, Nephelintephrit und Ner 
phelinit auf. In dem Ortsregister p. 861 finden sich nämlich 
folgende Angaben: „Uannebach, Rheinpr., Leucitoph., p. 620, 
629. 630. Hannebacher Ley, Rheinpr. Ntephr., p. 785. 
Nepht., p. 794.** 

Hiemacb scheint es, als ob Robbkbusch unter Hannebach nnd 
Hannebacher Ley zwei verschiedene Localitilten meint. Da sich 
jedoch die oben unter Lencitophyr dtfrten Angaben unzweifelhaft 
auf einen und denselben Fundort beziehen, dieser aber einmal 
(p. 620) als Hannebacb, andererseits (p. 629) als Hannebacher 
Ley bezeichnet wird und in bdden FftU^ vollkommen derselben 
Eigenschaft, des Reichthums an Glasbasis, JSrwAhnong geschieht, 
so muss ich annehmen, dass der Autor beide Bezeichnuugen, Hau^ 
nebach und Hannebacber Ley, gleichwerthig für dieselbe LocalitAt 
gebraucht Auf pag. 785 soU nach dem Register von Nephelin- 

') Betreffend die LagerungSTerhältnisse : v. Oeynhaussn, Erläut, 
p. 18. — VOM Rath, diese Zeitschr., XIV, p. 662. — v. Decken, Laacher- 
See, p. 221 ff.; Erl&ut. p. 1, 72. — Betreffend petrogr. Verhahniase: 
VOM Rath, d. Zeitschr., XIY, p. 672, — v. Dbgbbs, Laachersee» p« 596; 
Erläut., 2, p. 51. — Zirkel, Basalte, p. 78, 178; Min. u. Gest., p. 452. 
— HussAK, Wien. Akad. Sitzb., I. Abth., Bd. 77, 1, p. 842. — Stelzner, 
N. Jahrb.^ B.-B., 2, p> 489. -^ Roth, Geolog. 2, p. 271. ^ Bosek 
nuscH, Mass. Gest., 2. Aufl., p. 620, 629, 680, 786, 794. 
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tephriten der Haiinebaoher Ley die Rede sein; hier steht jedoch 
nur eine kleine Notiz über die Farbe der Aagile dieses Vorkom- 
mens; ein Plagioklasgehalt, der die Bezeichnong rechtfertigen 
wOrde, wird nickt erwähnt. Schliesslich erh&It pag. 897 das Ge- 
stein seine SteUnng im petrographischen System als den Nephe- 
liniten von doleritischem Typns nahestehend. 

Soweit meine Untersuchungen reichen, besteht die Uanne- 
bacher Ley aus einem einheitlichen Gestein, welches die von 
Zirkel angegebene Zusammensetzung hat: Augit, Nephelin, Mag- 
netit, Melilith, Nosean. ganz wenig Leucit und leberbraune, 
schwach polarisirende Körnchen, die von Hussak^) als Perowskit 
bestimmt worden sind. 

Ausserdem fand ich ziemlich reichlich auftretenden Apatit in 
lang-sänlenfbrmigen Individuen, die theilweise Bestäubung zeigten. 

Von Sanidin oder Plagioklas, die dem Gestein den Cha- 
rakter eines Leucitophyrs, bezw. Nephelintephrits geben würden, 
war kein einziges KrystäUchen vorhanden. Die Ausbildung der 
diesem Nephelinit mit dem benachbarten Perlerkopf - Leucitophyr 
gemeinsamen Gemengtheile ist in beiden Fällen eine recht ver- 
schiedene, zumal geben die hellen, gelblichen, kaum pleochroi- 
tischen Augite und das reichliche Vorhandensein von Magnetit dem 
Gesteine ein ausgesprochenes Gepräge, das, abgesehen von den 
mineralogischen, tief einschneidenden Verschiedenheiten, eine Ver- 
wandtschaft der beiden in Frage stehenden Gesteine nicht er- 
kennen lässt. 

2. Einige Basalte aus dem Laachersee-Gebiet und der nächsten 
Umgebung des Seibergs bei Quiddelbach. 

a. Der Basaltkopf auf der Wasserscheide Vinxtbach* 

Ahr bei Ramersbach [18]. 

Die Grundmasse besteht aus hell braunen AugitkOmchen und 
Plagioklasleisten, zwischen denen eine von stabförmigen Den- 
driten (Magnetit?) erfüllte Glasbasis eingeklemmt ist. Magnetit, 
in theilweise sehr gut ausgebildeten Krystallen. betheiligt sich 
gleichffdls an der Zusammensetzung der Grundmasse. 

An Einsprengungen sind vorhanden: Plagioklas, Augit und 
Olivin, welcher letztere zahlreiche sehr kleine, scharf begrenzte, 
isotrope Oktaäder von braunem Pikotit führt. In den Augiten 
tritt manchmal in grösseren, öfters auch oktaCdrischen Individuen 
ein Mineral auf, welches ich in Folge seines isotropen Verhaltens 



>) Inthumlicher Weise schreibt Roth (Geol. 2, p. 271) diese Be- 
obachtung Stblzn£R zu. 
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gleichfalls zu den Spinellen zu rechnen geneigt w&re. Nach 
seiner olivengrünen Farbe möchte es wohl Pleonast sein. 

b. Das Basaltvorkommen in der Nähe des Ramers- 

bacher Leucitophyrs [19]. 

In der Gniudmassc, welche aus Plagioklasen, Magnetit und 
sehr zurücktretenden schmalen, stark pleochroitischen Homblende- 
nädelcheu und -Blättchen besteht, sind grössere Krystalle eines 
hell bräunlichen Augits . von Olivin und Plagioklas eingebettet. 
Bis 0.7 mm lange Nadeln eines wasserklaren, einschlussfreien 
Apatits durchspicken die übrigen Gemengtheile. In der Grund- 
masse ist Glasbasis mit irgend welcher Sicherheit nicht nach- 
weisbar. 

Das Gestein ist stark venvittert und durch einen grossen 
Gehalt an secundärem Kalkspath ausgezeichnet. 

c. Basaltvorkommen südlich des Seibergs bei QuiddeU 
bach*) |16] und von der Nürburg [17]. 

Die Grundmasse bilden Augit, Plagioklas und sehr viel fein- 
körniger Magnetit. Einsprengunge von Augit und Pikotit füh- 
renden Olivin sind vorhanden. Zum Vergleich wurde das von 
Zirkel*) beschriebene Gestein der Nürburg herangezogen. In 
den von mir untersuchten Dünnschliffen weicht der mikroskopische 
Befund so wesentlich von der Beschreibung des Autors ab, dass 
ich vermuthen muss, demselben habe nicht authentisches, von der 
Nürburg stammendes Material vorgelegen. Nach meinen Beob- 
achtungen ist das Gestein ein vollkommen pragioklasfreier Ne- 
phelinbasalt. - Zwischen - den die Grundmasse zusammensetzen- 
den Augitmikrolithen, Nephelin- und Magnetitkönichen ist reichlich 
eine bräunliche, von schwarzen und braunen Stäbchen durchsetzte 
Glasbasis eingeklemmt. Einsprengunge von Augit und Olivin, 
welche beide sehr grosse Glaseinschlüsse enthalten, sind nicht 
selten. Pikotit tritt im Olivin wie gewöhnlich auf. Apatit- 
Nadeln durchdringen die übrigen Gemengtheile. Die von Zirkel 
erwähnten eigenthümlichen Gebilde aus Augit und Hornblende 
fehlen vollkommen. 

d. Lose Basaltblöcke vom Abhang des Seibergs bei 

Quiddelbacb. 

Das Gestein zeigt makroskopisch eine von den beschriebenen 
Basalten etwas abweichende Ausbildung und zeichnet sich durch 
die verhältnissmässig grossen Augit- und Olivin - Einsprengunge, 



*) V. Dechen. Vordereifel, p. 279, No. 41. 
*) Basalte, p. 116. 

Zattsdir. d. D. geol. Qet. XLH. 2. 15 
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welche letzteren theilweise in Serpentin übergegangen sind, und 
durch viele weisse, etwa hanfkomgrossc Kömer aus, die meist 
mit Säuren brausen. Unter dem Mikroskop erscheint die Grund- 
masse als aus Augit, Magnetit, Nephelin und sehr reichlicher 
ßlasbasis, die dieselben Ausscheidungen wie die des Nflrburger 
Gesteins zeigt, bestehend. Von Einsprengungen sind Augit mit 
recht grossen Glaseiuschlilssen (0/25 mm lang), der den im Ge- 
stein von der Wasserscheide Vinxtbach-Ahr bei Ramersbach [18] 
auftretenden Pleonasten ähnliche Kömer enthält, ferner Olivin und 
Leucit zu erwähnen; letzterer ist meist in kugelige oder niereii- 
förmige, schwach polarisirende, radial - faserige Aggregate eines 
Zeoliüis umgewandelt. Die Leucite, bezw. ihre Pseudomorphosen 
werden oft von breiten Glasrändem in den Durchschnitten einge- 
fasst, sodass es scheint, als ob sich die Krjstalle innerhalb eines 
grossen Glastropfens ausgeschieden hätten. — Besonders beach- 
tenswerth sind sehr eigenthOmliche Interpositionen führende Augite. 
Braune, stark pleochroitische. meist säulenförmig entwickelte Mi- 
krolithe sind parallel der Hauptspaltbarkeit und in zwei dazu 
unter einem Winkel von 60^ liegenden Richtungen manchen 
Augiten eingelagert. Li einzelnen Durchschnitten treten zu ihnen 
Körner von Magnetit bis zur Verdrängung der erstereu. Diese 
Interpositionen sind meist so massenhaft in den betreffenden 
Wirthen vorhanden, dass nur durch die gleiche optische Orien- 
tirung die getrennt liegenden Theile der letzteren als zusammen- 
gehörig erkannt werden können. Was die Natur der braunen 
Körper betrifft, so spricht vor Allem der kräftige Pleochroismus 
bei stärkster Absorption in der Richtung der Längsaxe für Horn- 
blende, gegen dieselbe die an verschiedenen Blättchen gemes- 
sene, bis 38^ betragende Auslöschungsschiefe. Eine weitere 
optische Untersuchung war leider in Folge Fehlens geeigneter 
Durchschnitte nicht möglich. Ausser den einzelnen Augitpartieen, 
welche zwischen den Stäbchen liegen, linden sich öfters grünlich 
gelbe Stellen, die ich bei ihrem isotropen Verhalten zwischen ge- 
kreuzten Nicols für Glasbasis halte. An einzelnen Punkten der- 
selben zeigt sich Aggrcgatpolarisation, die für die Annahme einer 
zeolithischen Neubildung spräche; da jedoch die Behandlung mit 
kochender Salzsäure ohne Einwirkung blieb, so liegen hier ver- 
muthlich globulitische Ausscheidungen aus der Glasbasis vor. 

Eine befriedigende Deutung der Einiagemngen ist nicht 
leicht zu geben. Nach ihrer satt braunen Farbe zu schlies- 
sen, ist ihr Eisengehalt ein bedeutend höherer als der der 
hellen Augite. Will man nun die Interpositionen, wie einige 
Autoren es gethan haben, als Producte einer molekularen Um- 
lagerung, welche durch Einwirken des Gesteinsmagmas auf die 
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in ihm schwimmenden, schon aasgeschiedenen Angitkrystaile her- 
vorgebracht worden ist, ansehen, so findet man für den höheren 
Eisengehalt der ersteren keine genügende Erklärung. Hierzu 
kommt noch, dass ganz wider Erwarten zugleich mit den Inter- 
Positionen meist reichlich Magnetit auftritt. Ein weiteres Moment, 
welches stark gegen die Annahme einer magmatischen Einwirkung 
spricht, sind die vollkommen scharfen Umrisse, welche die, 
zwischen den braunen Leisten liegenden Augitpartieen zeigen. Wie 
ich glaube, haben sich die brauneu S&ulchen den skeletartig 
wachsenden Augiten eingelagert, während etwaige Zwischenräume 
durch Glasmasse ausgefüllt wurden^). 

Die bisherigen Beobachter haben in dem Gebiete der Eifel streng 
zwischen Basalten und Basaltlaven unterschieden, indem sie das Haupt- 
gewicht auf die äussere Erstairungsform legten; zu den ersteren wur- 
den die dichten, oft Kuppen bildenden Gesteine, zu letzteren die Ge- 
steine vulkanischer Ströme und Kegel, die eine blasige oder schlackige 
Structur zeigen, gerechnet. Bekanntlich hängt die Form und die 
Structur, welche ein vulkanischer Erguss bei der Erstarrung an- 
nimmt, wesentlich von dem Grade der Dünnfittssigkeit des Schmelz- 
flusses und der Menge der eingeschlossenen Gase und Dämpfe 
ab, sodass ein und dasselbe Magma, je nach den physikalischen 
Bedingungen, welche bei der Eruption obwalten, die eine oder die 
andere Form anzunehmen vermag. Auf die chemische und minera- 
logische Zusammensetzung der resultirenden Prodncte brauchen 
aber diese Verhältnisse durchaus keinen Einfluss zu üben. Petro- 
graphisch kann das Gestein einer Kuppe mit dem eines Stroms 
identisch sein, was um so weniger auiföllt, da ja. wie es in der 
Natur der Bildung begründet ist, Uebergänge von der einen Er- 
starrungsform zu der anderen öfters beobachtet worden sind. Es 
folgt hieraus, dass diese äussere Erstarrungsform vom Standpunkte 
der Petrographie als Eintheilungsgrund nicht verwendet werden 
kann und dass also die Unterscheidung von Basalten und Basalt- 
laven undurchführbar ist. Eine Bestätigung dieser Behauptung 
lieferten die wenigen Untersuchungen basaltischer Gesteine, welche 
bei Gelegenheit dieser Arbeit ausgeführt wurden. Es hat sich 
im Gegensatz zu der bisherigen Ansicht ergeben, dass auch unter 
den dichten Varietäten echte Nephelin- und Leucitbasalte auf- 
treten und dass dieselben in Bezug auf die wesentlichen Gemeng- 
theile nicht von den sogenannten Basaltlaven abweichen. 



M Vergl. Zirkel, Basalte, p. 118. — Sommerlad, N. Jahrb., B.-B., 
2, p. 150. — DÖLTER und Hussak, N. Jahrb., 1884, 1, p. 24. — 
Lenk, Zur geol. Kenntniss d. südl. Rhön. Yerh. d. phys.-med. Ges. 
zu Würzburg, N. F., XXI, p. 80. 

15* 
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Es ist mii* eine angenehme Pflicht, auch an dieser Stelle 
Herrn Prof. Dr. Arzruhi, auf dessen Anregung diese Arbeit, 
welche im Sommer 1889 im Aachener mineralogischen Institut« 
ausgeführt wurde, entstanden ist, für die liebenswürdige Unter* 
Stützung verbindlichst zu danken. 

Erst nach Abschluss dieser Arbeit gelangte das Referat eines 
Vortrags des Herrn Dr. Busz (Sitzungsberichte der niederrheini- 
schen Gesellschaft für Natur- und Heilkunde in Bonn, 11. No- 
vember 1889) zu meiner Kenntoiss, in welchem dieser einige 
Resultate seiner begonnenen Studien über das Verhältniss der 
Leucitophyre zu den Leucittuffen und Bimssteinen des Laachersee- 
Gebiets mittheilt. Es war mir sehr interessant, dieser Notiz zu 
entnehmen, dass Busz der Nachweis der Zusammengehörigkeit der 
Bimssteine und I^eucitophyre gelungen ist, wodurch meine Unter- 
suchungen eine danken sweithe Erweiterung erfahren. 



THESEN. 



1. lu geschwefelten Erzen ist das Gold in chemisch gebunde- 
nem Zustande enthalten. Auf sekundären Lagerstätten ist 
dasselbe vorwiegend nicht durch einen mechanischen Auf- 
bereitungsprocess angereichert, sondern aus Lösungen auf 

.chemischen Wege ausgeschieden. 

2. Der Habitus der Minerale ist eine Funktion ihrer Ent- 
stehungsbedingungen. 

3. Bei kritischer Benutzung der Resultate hat die Bausch- 
analyse der Gesteine neben den durch die neueren Methoden 
ermöglichten Sonderanalysen der einzelnen mineralischen Ge- 
mengtheile ihre Berechtigung behalten. 
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Natus sum, Au^redus Adolphus Martin, a. d. Vlll. Kaleiul 
Jan. anni MDCCCLXII Vareoviae, patre Gistavo Adolpho, niatre 
Maria Anna, e gente Lainu, quam praematura morte ereptam vaid 
lugeo. 

Fidem profiteor evaiipelicam. Litteraruiu primonUis domi imbutu 
puer octo flnnorum scholam Kiewensem, quae voratur ^.Evangcliscln 
Kirchenschule •* adii, deinde MDCCCLXXII in g>'mnasinm reale Gorli 
ciense traductus sum. Examine maturitatis autuumo anni huius saccu 
LXXXI soperato scholas audivi professonim doctissimonim in uni 
versitate Vratisla\iensi : Roemer, Born, in alina litt«ramm acadcini 
iiry])hiswaldensi: Schitpe, v. Feilttz-soh. Liebisch, Scholz, Lim 
i*RJCHT. Schwanert, Crei>ner, — in universitaie et acadtmia seien 
tianun montanarum Berolinensi: Berner, lIiNsinirs, Websxv, Damf^ 
Wagnei:, Beyrich, Lo^en, Hauchecorne, Weddixg, Koch, in aca 
demia Aquensi cui nomen est „Kpl. Technisthe Hocb^iiule** Abzrim 
Holzapfel, Wvllner, Stahlschmidt, Schii-z, Ritter. Quibu 
Omnibus \iris optime de me meritis, iniprimis viro ilhistris&imo Ar 
ZRi'Ni, cuius auspiciis dissertationeni coinponere mihi licebat, gratiain 
habeo semperque habebo quam maximani. 
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